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B.

Crirtfrung
über ben

(gtanbpnrìft ber einfügen «Stammburg bet gfreiljers
ten Don ©fcfienbaci), unb beê t»on tbtten flegriinbeten

gleichnamigen Slofterê an bet jfceu%.

((Sin Ijifìorifeljer ÎSerfudj Bon gr. SB. @cfji»ij£et, Sngenieur.) *)

Unter ben btjnaftifctjen ©efdjtedjtem, Wetdje ju ben Stumen
beô SlbelS unferer SanbeSgegenb gefjôrten, unb bem ©efcrjidjtS*
forfdjer hei feinem ©ange burttjS SRittetalter auf bem Soben beS

SatertanbeS oft begegnen, geljôrt wotjl baS retstjsfrete (nobilis)
©efdjfedjt berer »on Sfdjenbadj, befannt burdj weite Ser*
wanbtfdjaft, befreunbet bei mädjtigen «fperren, felbft afS 2)ienft*
mannen beS «RetdjS, nodj befannter burdj grofjmütljtge fromme

Stiftungen unb Sergabungen2), als 3eu8en» befonberS aber

burdj Setfjetligung an einem fdjweren Sergetjen, weldjeS in ber

teutfdjen 9ietcljSgefd}tctjte einen tjer»orragenben Sunft bilbet unb

für bte Sibgenoffenfdjaft »on unberedjnungSbarem Sinflufj war. —
SBo baô ©tammljauS biefer gamilie einft gewefen, »on wetdjer,
wie Stnigc glauben, ©prôfjltnge jur 3eit am ©taatSruber unb

SBorlicgenber Skrfudj lourbe eigentlidj blofj ju einem münblidjen SSorträge
an bet 23ereiné»erfammlung in bie geber genommen. SDurdj ben auf*
munternben ©efdjlufj berfelben : bag er bem ©efdjidjtéfteunbe einoetleibt
roerben modjte, babe bie îlbtjanblung mit erljebfirfjen 3ufalen »erBoll*
ftänbigct unb baljin erweitert, bafj fte nun alt* Einleitung ober elfter
ìlbfdjnitt ber ©efdjidjte Uè Älofierä (Sfdjenbadj gelten mag, rooju &err
SBetein«3»räftbent îtrdjiBat ©djneller auf feljr Berbanfenéioertlje SBeife,
namentlidj burefj äJlittfjeifungen aue? feiner iBerttjbollen itrfunbenfammlung,
mir gefällige £anb bot.
QWan »ergleidje %. S. %x StettlctS Urfunben=SRegefien bon Jnterladjen;
©. ülcetjere »on ffnonau lltfunben.-SJtegeften »on SaB»el; bie ätteften Ur*
funben bec? Stoff«« grauenttjal (SefdjicbWfrb. f. 365. III. 119 unb ff.),
unb bie »tclcn (Sfdjenbactjers ©riefe in ben QlrdjiBen »on Sngelberg unb
£ofjcnrain. (lieber «pifcftvdj f. ©efdjidjt«frb. VII. 161

s.
Erörterung

über den

Standpunkt der einstigen Stammburg der Freiherren

von Eschenbach, und des von ihnen gegründeten
gleichnamigen Klosters an der Reuß.

(Ein historischer Versuch von Fr. Xv, Schwytzer, Ingenieur.) t)

Unter den dynastischen Geschlechtern, welche zu den Blumen
deS Adels unserer Landeögcgend gehörten, und dem Geschichtsforscher

bei seinem Gange durchs Mittelalter auf dem Boden deö

Baterlandes oft begegnen, gehört wohl das reichsfreie (nobilis)
Geschlecht derer von Eschenbach, bekannt durch weite

Verwandtschaft, befreundet bei mächtigen Herren, selbst als Dienst-
mannen deS Reichs, noch bekannter durch großmüthige fromme

Stiftungen und Vergabungen 2), als Zeugen, besonders aber

durch Betheiligung an einem schweren Vergehen, welches in der

teutschen Reichsgeschichte einen hervorragenden Punkt bildet und

für die Eidgenossenschaft von unberechnungsbarem Einfluß war. —
Wo das Stammhaus dieser Familie einst gewesen, von welcher,
wie Einige glauben, Sprößlinge zur Zeit am Staatsrudcr und

Vorliegender Versuch wurde eigentlich bloß zu einem mündlichen Vortrage
an der Vereinsversammlung in die Feder genommen. Durch den
aufmunternden Beschluß derselben: daß er dem Geschichtsfteunde einverleibt
werden möchte, habe die Abhandlung mit erheblichen Zusätzen

vervollständiget und dahin erweitert, daß sie nun als Einleitung oder erster
Abschnitt der Gefchichte des Klosters Eschenbach gelten mag, wozu Herr
Vereinspräsident Archivar Schneller auf sehr verdankenswerthe Weise,
namentlich durch Mittheilungen aus seiner werthvollen Urkundensammlung,
mir gefällige Hand bot.
Man vergleiche z, B. Fr Stettlcrs Urkunden-Regesten von Jnterlachen;
G. Meyers «on Knonau Urkunden-Regesten von Cappel; die ältesten
Urkunden des Klosters Frauenthal (Geschichtsftd. I. 365. III. IIS und ff.),
und die vielen Eschenbach«-Briefe in den Archiven von Engelberg und
Hohenrain. (Ueber Hitzkirch f. Geschichtsftd. VII, 16t
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an ber ©pifje ber Slrmeen .OeftcrrcidjS ftefjen 3), idj fage übet bie

©telle biefeS «fjjaufeS eine Srörterung ju »erfudjen, unb bie

greunbe unferer Strbeiten ein wenig bamit befannt ju madjen,
tjielt idj ber SRurje werttj, unb wollte, ftatt einer blinben Spin'
gebung in ben ©tauben auf SolfSfagen, auf einen Ijaltbarern
Soben mid) fteflen unb — roaS ju glauben faft ÜRüfje foftet, ju
einem ©elbfturtljeil ertjeben, roaS fteittdj nidjt fo letctjt gefdjatj,
als idj anfangs roäfjnte.

SBie alle Snljaber mittetaltetltdjer Surgen in ben unS fjin»

terlaffenen 2)ofumenten nirgenbS in Sefdjretbungen unb Slngab.n
ttjrer «£cutfer unb Sefien ftdj eintiefen, fo fdjeinen audj bie Sfcfjen*
bädjer auf itjren ©tammftl) als SefijsttjumSjterbe nidjt ftolj gewefen

ju fein, ba mit beffen Srroâfjnung fie feinen Slufwanb machen;

abgefeljen »on ber Unfuft »iet ju fdjreiben, unb ber Uebung mit
foldjen 2)tngen fidj nidjt ju befaffen, mag bet ber Serjroetgung
unb tfjetlweifen Sntfernung ber gamilie, mittelft SluSwanberung *)

3) 3Me atterbingS etroaé geroagte ÏDîutljmafiutig, ali flammte bai öftetrei*
djifctje gütfiengefdjle.tt „»on ©djroarjenberg" »on unfern (Sfdjenbadjern
ab, mag ibren SBatjrfdjeinlicljfeitêijaltBunft in bem auêgewanberten 3-Beige
ber Jüngern Cinie Ijaben. (©. 5tote 4.) — Sfbenfaffi? etjer, ale in ber

©age »on bem Änäblein beê Sönigemörbete, roeldjeè bie Sönigin Signee
mit ber ©eftimmung am Seben foli gelaffen baben, bafj ber 9ïame „(ïfdjeii*
bad)" getilgt, unb bai Smb unb ferne SJiacljfommen „©djroarjenberg"
tjeiffen follen.

(Sé roäre einmal 3«t, bafj Königin îlgneê »on ben Untljaten, roeldje
bie ©efdjidjtenmactjer (ju beren "Probuften audj redjt einfältige ©djulbü*
djer nodj atlerneuefter ßeit geftören) ifjr aufgebümt tjaben, entlafiet, unb
btefe ebte gtau beffer betannt rourbe, »0511 ©loff unb grünblidje ©eroeife
in $üUe »orljanben ftnb.

(Sine in ben jüngfien Sagen »on 3tb. Srj. ©erger tjerauêgegebene
©iograofjie Uè gürften gelir. Bon ©djroarjenberg, in beren Iten Sljeil
bie 2tbftammung btefeâ ©efdjledjteê etnläjjüdj nadjgeioiefen Wirb, erroätjnt
nidjtê »on einer SBetroanbtfdjaft mit unfern (Sfdjenbadjern, roäbrenb fte
fdjon auê bem jeljnten 3«brfjunbert 2luêfunft über fränfifdje ^ertunft toeifj.

*) ©ei ber Stellung ber »äterlidjen ©üter erijielt SBalttjer II. (Sfdjenbadj;
fein ©ruber ©erdjtolb bie am 21Ibté fcljöner gelegene ©djnabelburg.
Unb alê biefeè ©erdjtolbê »on ©djnabelburg ©ofjn unb ©rofsfofm, Sßaltfjer
unb Soljanneê, jener in ber erften, biefer in ber jroeiten Raffte beê btei*
jetjnten Safjrfjunbertê nactj Sreiègau jogen, unb ben fflamen „»on ©djroar*
jenberg" annahmen, fam ©cijnabelbuvg bie gerrfdjaft roieberum an bie
ältere ober «Sfdjenbadjer--fiinie jurücf, bob benannte pdj immerbin ber

jroeite ©otjn ber (Sfcijenbadjer nadj ber alten Sefte fort. («So»» ©efdjidjte
II. 2 376. 379.)

Uebet ben Ott, roo eine ober bie Surg ©djroarjenberg einp gejfanben,
finb feine juBerläfjige ülngaben »orljanben. Dit SSermutfjung, bag fie in
ber Umgebung »on SKafdjroanben geroefen, (OTOtttfjeifung ber antiq.
©efeUfdjaft Süridj ©b. II. 2.) entbetjrt nodj gânjlidj eineê ©etoeifeê.
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an der Spitze der Armeen Oesterreichs stehen ^), ich sage über die

Stelle dieses HauseS eine Erörterung zu versuchen, und die

Freunde unserer Arbeiten ein wenig damit bekannt zu machen,

hielt ich der Mühe werth, und wollte, statt einer blinden
Hingebung in dcn Glauben auf Boikssagen, auf einen haltbarern
Boden mich stellen und — was zu glauben fast Mühe kostet, zu

einem Selbsturtheil erheben, was freilich nicht so leicht geschah,
als ich anfangs wähnte.

Wie alle Inhaber mittelalterlicher Burgen in den uns
hinterlassenen Dokumenten nirgends in Beschreibungen und Angabcn
ihrer Häuser und Vesten sich einließen, so scheinen auch die Eschcn-

bacher auf ihren Stammsitz als Besttzthumszierde nicht stolz gewesen

zu sein, da mit dessen Erwähnung sie keinen Aufwand machen;
abgesehen von der Unlust viel zu schreiben, und der Uebung mit
solchen Dingen sich nicht zu befassen, mag bei der Verzweigung
und theilweisen Entfernung der Familie, mittelst Auswanderung

2) Die allerdings etwas gewagte Muthmaßung, als stammte das österrei¬
chische Fürstengeschlecht „von Schwarzenberg" von unsern Eschenbachern
ab, mag ihren Wahrscheinlichkeitshaltpuukt in dem ausgewanderten Zweige
der jüngern Linie haben, (S, Note 4,) — Jedenfalls eher, als in der

Sage von dem Knäblein des Königsmörders, welches die Königin Agnes
mit der Bestimmung am Leben soll gelassen haben, daß der Name „Eschenbach"

getilgt, und das Kind und seme Nachkommen „Schwarzenberg"
heissen sollen.

Es wäre einmal Zeit, daß Königin Agnes von den Unthaten, welche
die Geschichtenmacher (zu deren Produkten auch recht einfältige Schulbücher

noch allerneuester Zeit gehören) ihr aufgebürdet haben, entlastet, und
diese edle Frau besser bekannt würde, wozu Stoff und gründliche Beweise
in Fülle vorhanden stnd.

Eine in den jüngsten Tagen von Ad. Frz. Berger herausgegebene
Biographie des Fürsten Felix von Schwarzenberg, in deren tten Theil
die Abstammung dieses Geschlechtes einläßlich nachgewiesen wird, erwähnt
nichts «on einer Verwandtschaft mit unsern Eschenbachern, während sie

schon aus dem zehnten Jahrhundert Auskunft über fränkische Herkunft weiß.
<) Bei der Theilung der väterlichen Gütcr erhielt Walther II. Eschenbach;

sein Bruder Berchtold die am Albis schöner gelegene Schnabelburg.
Und als dieses Berchtolds von Schnabelburg Sohn und Großsohn, Walther
und Johannes, jener in der ersten, dieser in der zweiten Hälfte des
dreizehnten Jahrhunderts nach Breisgau zogen, und den Namen „von
Schwarzenberg" annahmen, kam Schnabelburg die Herrfchaft wiederum an die
ältere oder Eschenbacher-Linie zurück, dov benannte sich immerhin der

zweite Sohn der Eschenbacher nach der alten Beste fort. (Kopp Geschichte
II. L 376. 379.)

Ueber den Ort, wo eine oder die Burg Schwarzenberg einst gestanden,
sind keine zuverläßige Angaben vorhanden. Die Vermuthung, daß sie in
der Umgebung von Maschwanden gewesen, (Mittheilung der antiq.
Gesellschaft Zürich Bd. II. 2.) entbehrt noch gänzlich eines Beweises.
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ober Seretjlidjung s), eine einfam jum SRitterlebm nidjt gutge*

•) SBir ge6en tjier bie Safet beè männlidjen ©tammeé biefer grettjctten, fo
roeit fte nadj glaubwürbigen Quellen une befannt ftnb. 3U weiterer îluè*
beljnung beè ©tammbaumeè Wären attcrbingê nodj meljrere (SfdjenBadjer

Befannt, allein abgefeljen, baf beren (Snfienj nidjt auf genügenber 2lu*

ttjentif BerubJ, geljoren fte nidjt Ijiefjer.

griebridj? (Stumpf.)
©emafjlin : Slbelljeib. 1168.

«funrab. 1178. SSatttjer I. 1185. ») Ulti*. 1178. *)
(îlbt ju iUïurbadj.) Slielheib »cm Sdjwarjenbetg. 1185. Cf3to»fi ju Sucern.)

SBalder II. 1185.3)
3to »on DBerljofen.

©ercBtoIb. 1185. ¦»)

©etcrjtolb. t 1236.
» OlegenêBerg. (©imfer.)

©erdjtolb. 1249. ä) 28altljer III. t 1299 «) Sunrab. 1256.
«ftunigunbi« ». ©dJwarjenBerg. 1266. (Pleb. in ©engen.)

Serdjtolb. 1296. n
». Sffiebiêwile.

ÜBaltljerIV.1310.8) ©erdjtolb. 1304.
». SJafc. (©»itafbruber.)

9Kangolb. 1338.

1) 25ermutl)ltcl) Ccc grbaucr Ber Sdjnabetbura, non Sa et fteb Jperr »on CSdjnabelbiira
nannte, unt) bai tn Der JRäfje Biefer SBefte gelegene Sloiter ßatpel 1185 arünBetc.

2) 6c ftiftete Bte Seutpnefterrt su Sucern. C@efcIjtdjtëfrB. III. 218

3J Jjatte jroei ©djroeftem, îlBeHJeiB ttnB Jpebroig. 1185. (5r ftarb 1225.

4) grljiclt an« Der SEDetlung Besj sateritdien sSeftÇtfjumê, ale Ber Stingere, Bte ©djnabel.
burn, roeldje aber 0. 1274 roieBerum an efdjenbadj fömmt. ein ©oljn Biefeè SBerdj»
tolbij ». ©djnabelburg, Ulrid), ift Ber ©runDer Bes ©ottellJaufeiS grauentfjal »ot 1246.

5) ©eine ©djroefter SBerdjta roar mit 2Bernl)er einem Sreien »on Sien »ctmätjlt.
6) «Stiftet Bau Slofter gfdjenbadi an Ber 9teiit5.
7) Kannte ftd) roieBerum Jpcrr »on ©djnabelburg; er batte eine ©djroefter Stgneê, Bte

mit ©rafen SKangolB oon 9teaenburg »erefjlidjet roar.
8) Slïitantljeilljaber an Bem JMorDe Äöntgi. Sllbredjt bei SStnbifcb.
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oder Verehlichung 6), eine einsam zum Ritterlebin nicht gutge-

Wir geben hier die Tafel des männlichen Stammes dieser Freiherren, so

weit sie nach glaubwürdigen Quellen uns bekannt sind. Zu weiterer
Ausdehnung des Stammbaumes wären allerdings noch mehrere Eschenbacher

bekannt, allein abgesehen, daß deren Existenz nicht auf genügender Au-
thentik beruht, gehören sie nicht Hieher,

Friedrich? (Stumpf.)
Gemahlin: Adelheid. 1168.

Kunrad. 1178. Walther I. 1185. ') Ulrich. 1178. y
(Abt zu Murbach.) Adelheid von Schwarzenberg. 1185, (Propst zu Luceru

Walther II. 1185. S)

Ita von Oberhofen.
Berchtold. 118S. <)

Berchtold. f 1236.
v Regensberg. (Simler.)

Berchtold. 1249. «) Walther III. f 1299 «) Kunrad. 1256.
Kunigundis v. Schwarzenberg. 1266. (kleb, in Sengen.)

Berchtold. 1296.
v. Wediswile.

WaltherIV.131«.«) Berchtold. l3«4.
v. Vatz. (Spitalbruder.)

Mangold. 1338.

1) Vermuthlich dcr Erbauer der Schnabelburg, von da er sich Herr von Schnabelburg
nannte, und das in der Nähe dieser Beste gelegene Kloster Carpel »SS gründete.

2) Er stiftete die Leutpriesterei zu Lucern. (Geschichtsfrd. in. si8
ZI Hatte zwei Schwestern, Adelheid und Hedwig, il85. Er starb 122s
«1 Erhielt auê der Theilung des väterlichen Besigthums, ats dcr Jüngere, die Schnabel»

bürg, welche abcr °, »27u wiederum an Eschenbach kömmt. Ein Sohn dieses Berch»
tolds v, Schnabelburg, Ulrich, ist dcr Gründer des Gotteshauses Fraucnthal vor l2«K,

S) Seine Schwester Berchta war mit Wernher einem Freie» von Kien vermählt.
K) Stiftet das Kloster Eschenbach an der Reuß.
7) Nannte sich wiederum Herr von Schnabelburg; er hatte eine Schwester Agnes, die

mit Grafen Mangold «0» Nellenburg verehlichet war.
s) Mitantheilhgter an dem Morde Königs Albrecht bei Windisch.
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Iegene Sitrg an ber 9ìeufj, als ©tammtjauS woljl geadjtet, im
Uebrtgen nidjt befonberS beborjugt gewefen fein. SBenn wir
fagen: an ber 9îeufj, fo ift eS nidjt bie gemeine ©age, bie unS
batjtn geleitet, fonbern eS ift ber urfunblidje SBcgweifer, bem

wir folgen.
SBer oon Suodjenrain ber Sìettfj juWanbert unb ju Serfon6)

über ben gfitfj fefst, bet gelangt in ein einfameS fladjeS mitunter
mooSarttgeS Sanb, baS wenige 9Renfdjenwoljnungen trägt. Sine
Siertelftunbe abwärts Wirb ber Serram bewegter unb ftatt mit
niebrigen Ufern, wirb bie 9leufj oon 20 bis 30 gufj tjotjen fiofjigen
Uferwânben begrenjt. 2)ie «fpügef werben tjâuftger unb meljrere
finb einfabenb jur Sermuttjung, eS bürften auf bem einen ober

anbern Ueberrefte einer Surg fidj öorfinben, unb faft ifi man
oerwttnbert, bafj 5iiemanb »on einem ©emäuer etwas ju fagen
weifj; bafj bagegen ba, wo man eS faum »ermuitjet, eS auf
ber Surg tjeifjt.

2)ie erfte Sobenerfjöfjung, ber man uferwärtS begegnet, ift
ein fanbeinwärtS fanft abgebadjteS Slateau ; auf biefem fteljt ein

«§auS, unb etwas tiefer eine fleine ©djeune. 3m jüngfier ßeit
ift nodj eine 3weite Ijingebaut worben. 2)iefeS «fjeimwefen tjeifjt bie

Surg. 7) — 2)a foli baS ©tammljauS ber fo reidjen unb màdj*
tigen Sfdjenbadjer einft geftanben Ijaben. 8) 2)er gleichgültige
SBanberer fonnte jeljnmal barüber tjingeljen, oljne ju afjnben, bafj
er auf einem Surgftatt ftd) befanbe; unb ber nictjt letctjtglâubige
©efdjictjtSfreunb fragt fidj fopffctjüttetnb : wie ift eS möglidj, bafj

tjier bie Sefte biefer gteifjerren gewefen? SBie tft eS möglidj,
bafj mit einer Surg auf foldjem Secale, man einer fôniglicljcit
9iactje tjat wtoerfteljen wollen, jttmal — wie Stopp ju einer Ur*
funbe, bie SBallijer ber «SönigSmörber für SBettingen auSftetlt,
bemerft — bie Serfdjwornen mit Slntjang, als nodj fein «Sönig

gemäljlt war, jum SBiberftanb unb Slbwetjr ber Slutradje ftctj

f) ©o urfunblid) am 17 (Xfjtijtm. 1324 unb 8 £otn. 1325 (©tiftêardjtb
Sucern.

7) ©ietje artifiifdje ©erläge, Tab. I. Fig. 1 unb 2, weldj' erflere Wir bem

£errn 3"ff äBerjer, ©cremêmirgliebe, ber unferm äBunfdje gefälligff
entfotedjenb biefe Stnfidjt aufgenommen Ijat, ju Betbanfen 6.aben

8) UeBer itjren auègebefjnten unb Bebeutenben ©üterumfang unb fftedjtfamen,

»ergi. Sttittfjl. ber anttq. ©efettfdjaft tn Süridj. ©b. Vili. @. 74. 75. 77.

3
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legene Burg an der Reuß, als Stammhaus wohl geachtet, im
Uebrigen nicht besonders bevorzugt gewesen sein. Wenn wir
sagen: an der Reuß, so ist es nicht die gemeine Sage, die uns
dahin geleitet, sondern es ist dcr urkundliche Wegweiser, dem

wir folgen.
Wer von Buochenrain der Reuß zuwandert und zu Berlon 6)

über den Fluß setzt, der gelangt in ein einsames flaches mitunter
moosartiges Land, das wenige Menschenwohnungen trägt. Eine
Viertelstunde abwärts wird der Terrain bewegter und statt mit
niedrigen Ufern, wird die Renß von 20 bis 30 Fuß hohen stotzigen

Uferwänden begrenzt. Die Hügel werden häufiger und mehrere
sind einladend zur Vermuthung, es dürften auf dem einen oder

andern Ueberreste einer Burg stch vorfinden, und fast ift man
verwundert, daß Niemand von einem Gemäuer etwas zu sagen

weiß; daß dagegen da, wo man es kaum vermuthet, es auf
der Burg heißt.

Die erste Bodenerhbhung, der man uferwärts begegnet, ist
ein landeinwärts sanft abgedachtes Plateau; auf diesem steht ein

Haus, und etwas tiefer eine kleine Scheune. Jn jüngster Zeit
ist noch eine Zweite hingebaut worden. Dieses Heimwesen heißt die

Burg. 7) — Da soll das Stammhaus der so reichen und mächtigen

Eschenbacher einst gestanden haben. Der gleichgültige
Wanderer könnte zehnmal darüber hingehen, ohne zu ahnden, daß

er auf einem Bürgstall sich befände; und der nicht leichtgläubige
Geschichtsfreund frägt sich kopfschüttelnd: wie ist es möglich, daß

hier die Veste dieser Freiherren gewesen? Wie ist es möglich,
daß mit einer Burg auf solchem Locale, man einer königlichen
Rache hat widerstehen wollen, zumal — wie Kopp zu einer

Urkunde, die Walther der Königsmörder für Wettingen ausstellt,
bemerkt — die Verschwornen mit Anhang, als noch kein König
gewählt war, zum Widerstand und Abwehr der Blutrache sich

°) So urkundlich am 17 Christm. 1324 und 8 Horn. 1325 (Stiftsarchiv
Lucern.

7) Siehe artistische Beilage, lud. I. Kg. 1 und 2, welch' erstere wir dem

Herrn Jost Meyer, Bcreinsmitgliede, der unserm Wunsche gefälligst
entsprechend diese Ansicht aufgenommen hat, zu verdanken haben

s) Ueber ihren ausgedehnten und bedeutenden Güterumfang und Rechtsamen,

vergl, Mitthl. der antiq, Gesellschaft in Zürich. Bd. VIII. S. 74. 7S. 77.
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bereit madjten.9) SRit SluSnatjme ber SBafferfeite fjat bie ©teile

nidjtS, baS in taftifctjer Sejietjung eine Surg, eine Sefte tjier
ftdj witnfdjen liefje. SBeftlidj enbet ber «§ügel mit einer fdjmaten

abgerunbeten ©cite, in weldje baS erfterwätjnte ©djeuerlein tjtn*
eingebaut ift. 9cörbltdj unb Öftltd) lauft er itt fänfter Slbbadjung

gegen bte 9?tebetung ber Stjalfoljte auS. Sluf ber ©übfeite bage*

gen erljebt er ftdj in ftetler Söanb über baS SBaffer, weldjeS

übrigens nictjt birefte ber Steufj, fonbem ttjeitweife einem foge*

nannten ©ieffen »ereiniget mit bem Üiotljbactj, angetjört. 10) £>et

gladjenraum beS ganjen Slatef.uo für eine Surg ju grofj, für
eine ftat, wie SBaftljer ber ©otteSfjauSftifter in feinen SergabungS*
urfunben »om 24 Sradjm. 1292 unb 10 Slugft 1296 (f. Seifage
1 unb 4) eS nennt, ju ftein, weif man mit feinen gewötjntidjen
Segriffen über ©djlöfjer unb Surgen beS ÜRittelalterS, faum ju
redjt ftdj ju finben.

Unbefriebiget, unb auf anberroärttge Srgebniffe boffenb, feijt
man feinen SBeg weiter, auf weldjem man in wenig SRittuten jtt
bem fogetjeifenen %atjx gelangt. Unweit ben ©ebäuben, bte fo

genannt werben, Ijat man jur redjten «fpanb einen Ictnglidjten gut
geformten <£>ügef, feljr geeignet jum gufjgeftett einer Surg. ßwei
faft 20 gufi tiefe Sinfdjnttte »om Sanb gegen bie Steufj, faffen
ben Unfunbigen faum etwaS anberS »ermutljen, als ©reiben

einer ehemaligen Surg. Sluf ber ©übfeite ftürjt Ijart am gufj
ber woljl 35 ©djutj fjoljen ©anbfelfenwanb rafdj bie Sîeufj »orbet,
ttnb eS fetjlt nidjtS als eine günftige SRorbfeite, um einen StjtouS

ju einem Surgtjüget ju Ijaben. — 2)em aber ift nidjt fo. 3)ie

»ermeintlidjen ©raben follen Slbfaljrtftrafjen ju bem einft ba he*

ftanbenen gatjr gewefen fein. Sei ber gegenwärtigen ©eftaltung
beS gtttffeS unb beS terrains mag eS auffallen, wie »on biefen

Slbfaljrten man jur 9iettfj gefangen foli, ba attf einmal ein fenf*
redjter Slbforung »on 3 à 4 «Klafter birefte jum SBaffer tjittab
ju madjen wäre. Snbeffen taut SRitttjeilung beS -fjerrn SfarrerS
ju Snwil beftetjt ein fogenannter Stexb* ober Serfommnifjbrtef.
entfjattenb eine jwifdjen Sfdjenbaclj ") unb ber SlHmenbgenoffen*

») ütnmerfung jur Urfunbe Born 2 SBeinm. 1308 (Urf. I. 91.).
10) ©ielje ilfufhïtte ©eilage. Fig. 2.

») Site ©eftfcer ber ©t. (ïattjarinen £ôfe.

SÄ

bereit machten. Mit Ausnahme der Wasserseite hat die Stelle

nichts, das in taktischer Beziehung eine Burg, eine Beste hier
sich wünschen ließe. Westlich endet der Hügel mit einer schmalen

abgerundeten Seite, in welche das ersterwähnte Scheuerlein
hineingebaut ist. Nördlich und östlich läuft er in sanfter Abdachung

gegen die Niederung der Thalsohle aus. Auf der Südseite dagegen

erhebt er sich in steiler Wand über das Wasser, welches

übrigens nicht direkte der Reuß, sondern theilweise einem

sogenannten Giessen vereiniget mit dem Rothbach, angehört. ^> Der
Flächenraum des ganzen PlateauS für eine Burg zu groß, für
eine stat, wie Walther der Gotteshausstifter in seinen Vergabungsurkunden

vom 24 Brachm. 1292 und 10 Äugst 1296 (s. Beilage
1 und 4) es nennt, zu klein, weiß man mit seinen gewöhnlichen

Begriffen über Schlößer und Burgen des Mittelalters, kaum zu

recht sich zu finden.

Unbefriediget, und auf anderwärtige Ergebnisse hoffend, setzt

man seinen Weg weiter, aus welchem man in wenig Minuten zu
dem sogeheißenen Fahr gelangt. Unweit den Gebäuden, die so

genannt werden, hat man zur rechten Hand einen länglichten gut
geformten Hügel, sehr geeignet zum Fußgestell einer Burg. Zwei
fast 20 Fuß tiefe Einschnitte vom Land gegen die Reuß, lassen

den Unkundigen kaum etwas anders vermuthen, als Gräben
einer ehemaligen Burg. Auf der Südseite stürzt hart am Fuß
der wohl 35 Schuh hohen Sandfelfenwand rasch die Reuß vorbei,
nnd eö fehlt nichts als eine günstige Nordseite, um einen Typuö
zu einem Burghügel zu haben. — Dem aber ist nicht so. Dic
vermeintlichen Gräben sollen Abfahrtstrnßen zu dem einst da

bestandenen Fahr gewesen sein. Bei der gegenwärtigen Gestaltung
des Flusses und des Terrains mag es auffallen, wie von diefen

Abfahrten man zur Reuß gelangen soll, da auf einmal cin
senkrechter Absprung von 3 à 4 Klafter direkte znm Wasser hinab
zu machen wäre. Indessen laut Mittheilung des Herrn Pfarrers
zu Jnwil besteht ein sogenannter Kerb- oder Verkommnißbrief,
enthaltend eine zwischen Eschenbach ") und der Allmendgenossen-

») Anmerkung zur Urkunde vom 2 Weinm, 1308 (Urk. I. 9t.).
«>) Siehe illustrile Beilage, kig. 2.

") Als Befitzer der St. Katharinen Höfe.
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fdjaft 9ìoot ju ©tanbe gefommene Uebereinfunft, auS weldjer

ju entnehmen, bafj 25 staffer unb einige Slfen »on ber gafjrflutj
gemeffen, ein «fpaag beftanb, ben Dioot unb Sfdjenbadj mit ein*
anber ju madjen tjatten, unb erft jenfeitS biefeS «fjaagS
bie 9ieufj war; fo bafj tjiemit »on ben Sinfdjnitten in »erlän*

gerten Slbfteigungen, man Wofjt jum bamaligen Sieufjbett getan*

gen fonnte, unb jwar urn fo leictjter, ba Stciberwagen nidjt bräudj*
tidj waren, unb atteS ju gufj, ober auf 5Reit * ober ©attmttjieren
gieng. 3)afj bie Sieufj itjr Sett gewedjfelt tjat, unb bato nodj
wedjfelt, ift nidjt ju läugnen. SS ift eine befannte in ber dlatux
ber glüfje liegenbe Sigenfdjaft, bafj fie in «Krümmungen immer

gegen bte äufjere ©eite ftdj brängen, b. tj. in ber Ridjtung, »on
ber fte fommen, ju »erbleiben fudjen. 3ft baS conca»e Ufer locfe*

rer Soben, fo wirb er abgeriffcn unb ber ©trom brängi immer

metjr auf biefe ©eite; fo mufj eS audj beim fogenannten gatjr
jugegangen fein. SS ftefjt biefeS ebenfo mit ben alten Stiaqen ber

Snwiler gegen bie Skooter im Stnflang, inbem jene behaupten,
eS werbe bie 9ieufj (nidjt otjne SRttwirfung ber 3ìooter), immer

meljr linfS gebrängt. — !Dafj übrigens einft ein gatjr befianben,
ergibt ftdj audj auS bem Satjrjeitenbudje ju 3nwif, wo eS

tjeifjt : „Obiit Johannes de Liitishofen, collator hujus ecclesie et

Magister Rudolfus filius suus et Johannes et Ulricus filii sui, qui
Johannes legavit de predio suo in nieberen Sfdjenbadj." «fjieju
bemerft Sfarrer SRattt anno 1674: „jaljlenS je|t bie ©üter im

gatjr." Slbgefetjen bje»on, Ijaben Wir audj nictjt eine ©»ur ober

Seridjt »on ehemaligem SRauerwerf an biefer ©teile erijalten fön*

nen, um unferer anfänglichen§tj»otfjefe einigen Seftanb ju geben.

SRidjt beffer crgeljt'S bem gorfdjen jur Segrünbung ätjnlidjer
SRuiljmaffung für bie fogenannte gatjrflufj, einem Spüret, ber nädjft
ber ©t. Satljarinen*SuüeUe fegelförmtg unb tjodj über baS £tjat
fidj ertjebt, letzteres ganj beljerrfctjt, unb auf weldjem eine Sefte eine

tmOofante Sage ptte. S)iefe 9Ruttjmaffung liefje fidj um fo metjr

entfdjutbigen, ba bie urfunbtictjen SluSbrücfe: „bi fant Satfjartnen,
je niebern Sfdjibadj, an ber dieut)", biefem ©tattborte an»af*

fenb ftnb. Sltlein münblidje unb Socaltrabitionen wollen ba burdj*
auS nidjtS »on einem Surgftatl wiffen, unb jwar mit diedjt, waê
Wir fpäter finben Werben, ©leidjwoljt Ijaben wir auf biefer ©tetfe

nodj ju »erWeilen, um bie malertfdj gelegene Sapelle ju befudjen,

3S

schaft Root zu Stande gekommene Uebereinkunft, auS welcher

zu entnehmen, daß 25 Klafter und einige Ellen von der Fahrfiuh
gemessen, ein Haag bestand, den Root und Eschenbach mit
einander zu machen hatten, und erst jenseits dieses Haags
die Reuß war; so daß hiemit von den Einschnitten in verlängerten

Absteigungen, man wohl zum damaligen Reußbett gelangen

konnte, und zwar um so leichter, da Räderwagen nicht bräuchlich

waren, und alles zu Fuß, oder auf Reit - oder Saumthieren
gieng. Daß die Reuß ihr Bett gewechselt hat, und dato noch

wechselt, ist nicht zu läugnen. Es ist eine bekannte in der Natur
der Flüße liegende Eigenschaft, daß sie in Krümmungen immer

gegen die äußere Seite stch drängen, d. h. in der Richtung, von
der ste kommen, zu verbleiben suchen. Jst das concave Ufer lockerer

Boden, so wird er abgerissen und der Strom drängt immer

mehr auf diefe Seite; so muß es auch beim sogenannten Fahr
zugegangen sein. Es steht dieses ebenso mit den alten Klagen der

Jnwiler gegen die Rooter im Einklang, indem jene behaupten,
es werde die Reuß (nicht ohne Mitwirkung der Nooter), immer

mehr links gedrängt. — Daß übrigens einst ein Fahr bestanden,

ergibt sich auch aus dem Jahrzeitenbuche zu Jnwil, wo eö

heißt: „Obiit 5oKsui.es cle LiitisKoken, collator Kujus eeeiesie et

Nsgister Kuàolkus lilius suus et ^«Ksuues et Ilirieus Llii sui, qui
^oksnues legsvit rie preàio suo iu niederen Eschenbach." Hiezu
bemerkt Pfarrer Marti anno 1674: „zahlens jetzt die Güter im

Fahr." Abgesehen hievon, haben wir auch nicht eine Spur oder

Bericht von ehemaligem Mauerwerk an dieser Stelle erhalten
können, um unserer anfänglichen Hypothese einigen Bestand zu geben.

Nicht besser ergeht's dem Forschen zur Begründung ähnlicher

Muthmaßung für die sogenannte Fahrfluh, einem Hügel, der nächst

der St. Katharinen-Capelle kegelförmig und hoch über das Thal
sich erhebt, letzteres ganz beherrscht, und auf welchem eine Beste eine

imposante Lage hätte. Diefe Muthmassung ließe sich um so mehr

entschuldigen, da die urkundlichen Ausdrücke: „bi sant Katharinen,
ze niedern Eschibach, an der Reuß", diesem Standorte anpassend

sind. Allein mündliche und Localtraditionen wollen da durchaus

nichts von einem BurgstaU wissen, und zwar mit Recht, was
wir später finden werden. Gleichwohl haben wir auf diefer Stelle
noch zu verweilen, um die malerisch gelegene Capelle zu besuchen,
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unb bie Oertltdjfeit mit Sejug auf baS urfpuingfidje «^lofier in'S

Slug ju faffen. Son einem foldjen, baS einft ba geftanben, finb
Ueberbfeibfel ebenfalls weber ju feljen nodj ju erfragen. S)ie

gegenwärtige Sapelle ift nidjt alt. £tjüreu, genfter unb innere

SluSftattung 12J reidjen nidjt in'S fedjSjetjnte Satjttjunbert jurücf;
baS beweifen, wenn bte Sauart nidjt fdjon SeweiS genug märe13),
bie SafjrSjafjl 1659, fo oben in ber fladjen Stjoroecfe neben bem

Sfcrjenbactjer*, jwifdjen bem Stfterjer* ttnb bem ÜDulltfer* SBappen

gemafjft ift. 14) gerner bie ©laSgemälbe, bie auS bem fedjSten
35ecemtium eben biefeS SatjrfjunbertS ftnb15); jum lieberftufj enblidj
bie tjanbfdjriftlidje «Stofterdjronif felbft. 16) SBoljl mag bie rolje

*8) Qin betben ©eitenaltaren ftnb in Sffiotle geflicfte jur 3eit nodj anfcljnltdje
Stnteoenbien Bortjanben, baêjenige auf ber ßi«angclienfeite ftellt bte ©e*

burt Efjrifrt bar. OTeBfi ben befannten biblifctjen perfonen, fnieen Bot
bem 3efuêfinbe audj ein Cifjortjerr unb eine Afofterfrau. Jener ift laut
Snfdjrift unb 3Bator>enfdjilb, Sßeter Smbcrger, Gljorljcrr ju Sucern unb

©ifitatot Bon GfdjenBadj ; btefe laut anliegenbem SBaBBen, QJlaria Sdjnij*
ber bon Sucern, Slbtiffinn. Dit ©tieferei auf ber linfen ©ette, b. B-

an bem anbern altare, ftnnbilbet bie Srönung SKariä burdj jtoei (Sngel ;

neBenBei ber £eilanb, @t. ©ernljatb unb bte Bl- liattjarina. — $)a nun
(ïmberger Bon 1588 — 1609 SBifttator War, unb bie Slbtiffinn ©djnljber
Bon 1595 — 1614 regierte, fo mufj bie Anfertigung biefer Slltarjierben
in bie 3eit Bon 1595 —1609 falten, unb tjiemit fdjon für bie alte (la*
»eile Beftimmt Worben fein.

18> ©ergi, ben ©runbrifj in ber artiflifdjen ©eigabe. Fig-. 4.
14) ffion biefem nunmeljr erlofdjenen Sucerner * ©efdjtedjte Bejieljen $Wei SSaf-

Ben. ÎJaê obenerwäljnte tft baê ältere, nämlidj jwei in'ê Slnbrefenfreuj
gelegte golbene qßftfier * ©djaufeln, mit einem fenfredjt burdj ben «ftreuj*

punit geljenben ©tab. ©aê teucre mit jWei Silien unb brei ©picHten,

gab ber Ramifie Äaifer Seopolb I. mittelft Urf. bom 15 OJlärj 1685. —
3Me Slbtiffin SibWina SDuUifer regierte Bon 1647 Biê 1674.

<5) Sluê ben Satjren 1659 nnb 1660. de finb beren jWBlf ©djilte, fcfjßne

©efdjenfe Bon Siebten, Sanbbögten, Pfarrern unb *J3riBaten.

©ie würben im 3«bi 1851 auf BorfidjtêBotte Serorbnung beê Alo*
ftcrfaftenBogteê, ^errn ©djulttjetfjen Sepp, nadj Oberefdjenbactj überfejjt,
unb jicren nun bie äußere Äirdje, Wo fie Bor ben StntiiiuitätenfBefulan*
ten, burdj Weldje in ben jüngften Satjren auê unferm Sanbe fdjon fo
©ieleê ifi erbeutet Worben, jebcnfaïïê geftdjertcr unb jugleidj audj
meljr ber ©efdjauung auêgefe^t ftnb, ale in bem einfam gelegenen .Rrrdj*
lein ju ©t ßatfjarinen, um Weldjeè tjerum nun aller ©runb unb ©oben
in CptiBattjärtbc übergegangen ift

i«) ©ß ßeifjt eê in berfelben : „Dit gabelte fant (ïattjattnen an ber SJteufj

3«

und die Oertlichkeit mit Bezug auf das ursprüngliche Kloster in'S

Aug zu fassen. Von einem solchen, das einst da gestanden, sind

Neberbleibsel ebenfalls weder zu fehen noch zu erfragen. Die
gegenwärtige Capelle ist nicht alt. Thüren, Fenfter und innere

Ausstattung reichen nicht in's sechszehnte Jahrhundert zurück;
das beweisen, wenn die Bauart nicht schon Beweis genug wäre ^),
die Jahrözahl 1659, so oben in der flachen Chordecke neben dem

Eschenbacher-, zwischen dem Cisterzer- und dem Dulliker-Wappen
gemahlt ist. Ferner die Glasgemälde, die auö dem sechsten

Decennium eben dieses Jahrhunderts sind^); zum Ueberfluß endlich
die handschriftliche Klosterchronik selbst. 5°) Wohl mag die rohe

lS) An beiden Seitenaltaren sind in Wolle gestickte zur Zeit noch ansehnliche

Antependien vorhanden, Dasjenige auf der Evangelienseite stellt die

Geburt Christi dar. Nebst den bekannten biblischen Personen, knieen vor
dem Jesuskinde auch ein Chorherr und eine Klosterfrau, Jener ist laut
Inschrift und Wappenschild, Peter Emberger, Chorherr zu Lucern und

Visitator von Eschenbach; diese laut anliegendem Wappen, Maria Schnyder

«on Lucern, Abtissinn. Die Stickerei auf der linken Seite, d. h,

an dem andern Altare, stnnbildet die Krönung Mariä durch zwei Engel;
nebenbei der Heiland, St. Bernhard und die hl. Catharina, — Da nun
Emberger von 1588 — 1609 Visitator war, und die Abtissinn Schnyder
«on 1595 — 1614 regierte, so muß die Anfertigung diefer Altarzierden
in die Zeit von 1595—1609 fallen, und hiemit schon für die alte
Capelle bestimmt worden sein,

>2) Vergl. den Grundriß in der artistischen Beigabe, 4.

it) Von diesem nunmehr erloschenen Lucerner-Geschlechte bestehen zwei Wappen.

Das obenerwähnte ist das ältere, nämlich zwei in's Andresenkreuz

gelegte goldene Pfister-Schaufeln, mit einem senkrecht durch den Kreuzpunkt

gehenden Stab. Das Neuere mit zwei Lilien und drei Spickten,
gab der Familie Kaiser Leopold I. mittelst Urk. »om 15 März 168S. —
Die Äbtissin Lidwina Dulliker regierte von 1647 bis 1674.

<°) Aus den Jahren 1659 und 1660. Es sind deren zwölf Schilte, schöne

Geschenke «on Bebten, Landvögten, Pfarrern und Privaten.
Sie wurden im Jahr 1851 auf »orsichtsvolle Verordnung des

Klosterkasten« ogtcs, Herrn Schultheißen Kopp, nach Obereschenbach übersetzt,

und zieren nun die äußere Kirche, wo sie vor den Antiquitätenspekulanten,

durch welche in den jüngsten Jahren aus unserm Lande schon so

Vieles ist erbeutet worden, jedenfalls gesicherter und zugleich auch

mehr der Beschallung ausgesetzt sind, als in dem einsam gelegenen Kirchlein

zu St Catharinen, um welches herum nun aller Grund und Boden
in Privathände übergegangen ist

>«) So heißt es in derselben: „Die Capelle sant Catharinen an der Reuß
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©ehale ber Äirdje, b. Ij baS ©tocfgemäuer älter fein; bafür
fpridjt bie ob ber «fpauptttjüre im ©ibet eingefetjte Sidjtoerjterung "),
bie gotljifctj, unftreitig einem frütjern Sau angetjört Ijat, fowie
bie beiben ©löcfletn, weldje mit ber (ebenfalls altteutfdjett) Äron*
fdjrift: Ave Maria gratia plena Dominus tecum, bie SatjrSjaljl
1492 tragen. 18)

9Rag nun audj bei bem SRangel jegltdjcr ©pur »on bauli*
djen Ueberreften, ber augenfdjeinlidje SeweiS abgeljen, bafj fj ter
einft ein «flofter geroefen, fo fönnen Wir unS bod) ber Slnfidjt
nidjt fjingeben, es muffe baS urfprünglidj funbierte ©djweftern*
fjauS auf einem anbern Stat) geftanben Ijaben, waS näb,er ju
erörtern unfer «£>auptgegenftanb (bie Sfdjenbadjtfdje ©tammburg),

ju bem wir nun wieber jurüctfefjren, unS balb »eranfaffen wirb.
SBir wiffen nun, nidjt btofj auS ©agen, fonbern auS S)o*

cumenten, bafj ©t. Satfjarinen unb bie Sfdjenbadjer*Sefte ju
9tieberefctjenbadj ju fudjen ftnb; wir wiffen audj auS bem Saljr*
jeitbudje »onSnwil, bafj ba, wo baS fogenannte gatjr gewefen,
eS ju niebern Sfdjenbadj tjeifjt, unb biefeS tjiemit an ber 9ìeufj

liegt. Ratten wir biefe SeadjtungSpunfte jufammen mit bem SluS*

brutte ber SBattljerifctjen Urfunbe »om IO Slugufì 1296: baS

©ottiSfjuf je fant Sattjrinon baS bi ber ftat je Sfdjt*
badj lit (dio. 4), fo beftnben wir unS für unfere gorfdjttng auf
bem redjten Serrain; unb ba wir in beffen Umfang feine ©puren
unb feine ©agen gefunben, fo feljren wir wieber bafjin, wo nodj
etwaS ßuöerftdjt ju ftnben ift.

SS läfjt ftdj nictjt »erfennen, bafj bei ber fogenannten Surg
in bem fleinen «£>üget, in wetdjen bie ©djeune eingebaut ift, atteS

©emäuer unb Sßftaftergufä unter bem Soben »orfömmt; foldjeS
wirb »on frütjern unb gegenwärtigen Seftfsem näljer angegeben.

warb gebauen anno 1659, unb foftete 1324 ©I. 9 f. 5 a. ©ie Würbe

gewciljt bom abofîol. Statute griebridj ©orromeuê ben 3 £eum. 1661."

") ©ielje ittuft. ©eilage. Fig. 3.
1S) gut einen altern Sau jeuget audj ber nodj Bortjanbcne SBetfjeBrief, ber*

möge Weldjem ©tuber ©altrjafar, ©rebigerorbené unb ©ifcfjof ju SStoja,

©ifdjofê £ugo Bon Sonftanj ©eneratBifar, in ber ©t. (ïatljarinen*(5a*
Belle ju niebern Efdjenbadj am 10£eum. 1504 jwei ©eitenaltarê weiljet,
unb baê ©ebädjtnififefi biefer SBetfje auf ben britten ©onntag nadj Dftern,
mit 40 Sag SlBIaf, fettet. (Slrdji» (Sfcijen&adj.)

S7

Schale der Kirche, d, h das Stockgemäuer älter sein; dafür
spricht die ob dcr Hauptthüre im Gibel eingesetzte Lichtverzierung "),
die gothisch, unstreitig einem frühern Bau angehört hat, sowie

die beiden Glöcklein, welche mit der (ebenfalls altteutschen)
Kronschrift: ^ve Nsris Arslis viens vominus ieoum, die Jahrözahl
1492 tragen, i»)

Mag nun auch bei dem Mangel jeglicher Spur von baulichen

Ueberrcsten, der augenscheinliche Beweis abgehen, daß hier
einst ein Kloster gewesen, so können wir uns doch der Ansicht

nicht hingeben, es müsse das ursprünglich fundierte Schwesternhaus

auf einem andern Platz gestanden haben, was näher zu
erörtern unser Hauptgegenstand (die Eschenbachische Stammburg),
zu dem wir nun wieder zurückkehren, uns bald veranlassen wird.

Wir wissen nun, nicht bloß aus Sagen, fondern auö

Documenten, daß St. Catharinen und die Eschenbacher-Veste zu

Niedcrefchenbach zu suchen sind; wir wissen auch aus dem

Jahrzeitbuche von Jnwil, daß da, wo das sogenannte Fahr gewesen,

es zu niedern Eschenbach heißt, und dieses hiemit an der Reuß

liegt. Halten wir diese Beachtungspunkte zusammen mit dem

Ausdrucke der Waltherischen Urkunde vom 10 August 1296: das
Gottishus ze sant Cathrinon das bi der stat ze Eschibach

lit (No. 4), so besinden wir uns für unsere Forschung auf
dem rechten Terrain; und da wir in dessen Umfang keine Spuren
und keine Sagen gefunden, fo kehren wir Wiederdahin, wo noch

etwas Zuversicht zu sinden ist.
Es läßt sich nicht verkennen, daß bei der sogenannten Burg

in dem kleinen Hügel, in welchen die Scheune eingebaut ist, altes

Gemäuer und Pflasterguß untcr dem Boden vorkömmt; solches

wird von frühern und gegenwärtigen Besitzern näher angegeben.

ward gebauen anno 16S9, und kostete 1324 Gl. 9 ß. 5 a. Sie wurde

geweiht «om apostol. Nuntius Friedrich Borromeus den 3 Heum. 1K61."

Siehe Must. Beilage. ?i^. 3.

t8) Für einen ältern Bau zeuget auch der noch vorhandene Weihebrief, ver¬

möge welchem Bruder Balthasar, Predigerordens und Bischof zu Troja,
Bischofs Hugo von Constanz Generalvikar, in der St. Catharinen-Capelle

zu niedern Eschenbach am 10 Heum. 1S04 zwei Seitenaltare weihet,
und das Gedächtnißfest dieser Weihe auf den dritten Sonntag nach Ostern,

mit 40 Tag Ablaß, setzet. (Archiv Eschenbach.)
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35er jefjige nun wofjt 50 Satjre jätjlenbe 3ntjaber refatiert:
bafj feine Gutter 19) »on einem Sljurme anfeljnlidje, ja 30

a 40 gufj Ijotje Cubera, namentlidj auf ber ©übfeite, nodj in
gutem 3uftanbe gefefjen tjabe. 9îadj Sefdjreibung war biefer

Sljurm unten im ©runbrifj »ierecftg, unb gieng in ber «fjöfje in
bie Söltnberform über. 20) SllS in ben ©tebenjiger Satjren beS

leisten SaljrfjunbertS bte gegenwärtige «Kirdje beS faum 1000

©djritte entfernten 2>orfeS Snwil21) neu erbaut würbe, follen bie

©teine biefer diuiue baljin »erwenbet worben fein. 22j 3n fpä*
terer 3«t nodj (wirb angegeben) ftnb auf ber SBafferfeite bem

Slateau entlang unb auf bemfelben felbft, SRauerabttjeilungen
ausgegraben Worben. gerner läfjt ftdj nidjt überfetjen eine Ser*
tiefung ober Sobenetnfatttung, wetdje ben Sfjurm — ober eigent*
lidjen Surgfjüget, »on bem übrigen d)lat)e abtrennte, unb bem

erftern einft ber Surggraben war. Snblidj ift nadj ber gegen*
roärttgen Socalbefcfjaffenfjeit bte Slttnatjme: eê Ijabe frütjer baS

SBaffer ben Surgljügcl auf ber SBeftfeite in weiterm Umfange um*
ftoffen, als biefeS jetjt ber galt ift, nidjt nur ertaubt, fonbern
fte beftättget ftdj burdj Srabitionen über bie frütjern SBaffertäufe.
Saut benfelben waren bie 9cteberungen um ben Surgtjüget frütjer*
Ijin »on ber 9ìeufj, bann »on ben 9ìotlj*, SBalbi*, unb ^rebfiger*
Sadjen überflutet, unb biefer «fjüget ftunb fo ju fagen in einem

©ee, gleidj einer Snfel. SBufjrüberbletbfel, bie fjie unb ba, wo
jeijt futtioierter Soben iff unb fein SBaffer meljr tjinfömmt, tjer**

»orgegraben werben, bejeugen übrigens genugfam »on bem ein*

fügen Umgreifen beS SBafferS. 9coctj ftnb feine 50 Satjre »er*

i») (Slifabettja ©djüter; fte ftarB ben 10 £orn. 1840, 77 Salite alt.
20) Süte ©auwerfe tiefet gorm ftnb befanntlidj nodj Bottjanben. SBir nen*

nen unter anbern blofj bte ©urg SiebenBerg bei 3Mnd)altorf (6t. 3üticfj),
in unferer Qdt gemeiniglidj nur ber „JtüBel im ©ranb" genannt, einft
©ij5 unb (Sigentljum eBenfattê mädjiiger Ferren.

«) SBenn St. ©. ©egeffer in feiner fjtedjtêgefdjidjte, mit ber Slngabe: eê fei
bie Skfie (Sfdjenbadj ungefähr gleidjweit Bon OberefctjenBadj wo je^t baê

«Slofter ffeljt, wie Sntoil entfernt (f. 441.), ftdj Binftdjtfidj ber (Sntfer*

nungen nidjt irrt, fo mufj er biefe ©urgftelle an einem anbern Drt Ber*

mutljen, ba Snwil woljl fedjêmal näljet unferm Socale liegt, ale Ober*

efdjenBad). (@. ittuflr. Seitage. Fig. 1. 2.)
2J) ©alttjafar fdjreibt nodj im Saljr 1786 Bon UeBerbleiBfeln, bie ju feiner

geit gefetjen würben, (©enfw. II. 153.)
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Der jetzige nun wohl 50 Jahre zählende Inhaber relatiert:
daß seine Mutter ^s) von einem Thurme ansehnliche, ja 30

» 40 Fuß hohe Nuderà, namentlich auf der Südseite, noch in
gutem Zustande gefehen habe. Nach Beschreibung war dieser

Thurm nnten im Grundriß viereckig, und gieng in der Höhein
die Cylindcrform über. 2«) Als in den Siebenziger Jahren des

letzten Jahrhunderts die gegenwärtige Kirche des kaum 1000

Schritte entfernten Dorfes Jnwil 2l) neu erbaut wurde, sollen die

Steine dieser Ruine dahin verwendet worden sein. In
späterer Zeit noch (wird angegeben) sind auf der Wasserseite dem

Plateau entlang und auf demselben selbst, Mauerabtheilungen
ausgegraben worden. Ferner läßt sich nicht übersehen eine

Vertiefung oder Bodeneinsattlung, welche den Thurm — oder eigentlichen

Burghügel, von dem übrigen Platze abtrennte, und dem

erstern einst der Burggraben war. Endlich ist nach der
gegenwärtigen Localbeschaffenheit die Annahme: es habe früher das
Wasser dcn Burghügcl auf der Westseite in weiterm Umfange
umflossen, als dieses jetzt der Fall ist, nicht nur erlaubt, sondern
sie bestätiget sich durch Traditionen über die frühern Wasserläufe.
Laut denselben waren die Niederungen um den Burghügel früher-
hin von der Reuß, dann von den Roch-, Waldi-, und Krebsiger-
Bächen überflutet, und dieser Hügel stund so zu sagen in einem

See, gleich einer Insel. Wuhrüberbleibsel, die hie und da, wo
jetzt kultivierter Boden ist und kein Wasser mehr hinkömmt,
hervorgegraben werden, bezeugen übrigens genugsam von dem

einstigen Umgreifen des Wassers. Noch sind keine 50 Jahre Ver¬

ls, Elisabetha Schilter; sie starb dcn 1« Horn. 1840, 77 Jahre alt.
2») Alte Bauwerke dieser Form stnd bekanntlich noch vorhanden. Wir nen¬

nen unter andern bloß die Burg Liebenberg bei Münchaltorf (Ct. Zürich),
in unserer Zeit gemeiniglich nur der „Kübel im Brand" genannt, einst

Sitz und Eigenthum ebenfalls mächtiger Herren.
s>) Wenn A. P. Segesser in seiner Rechtsgeschichte, mit der Angabe: essei

die Veste Eschenbach ungefähr gleichweit von Obereschenbach wo jetzt das

Kloster steht, wic Jnwil entfernt (I. 441.), sich hinsichtlich der

Entfernungen nicht irrt, so muß er diese Burgftelle an einem andern Ort
vermuthen, da Jnwil wohl sechsmal näher unserm Locale liegt, als Ober-
eschenbach. (S. illustr. Beilage. 1. 2.)

R) Balthasar schreibt noch im Jahr 1786 von Ueberbleibseln, die zu seiner

Zeit gesehen wurden. (Denkw. II. ISS.)
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ftoffen, bafj ber fogenannte Siotljbadj, ber einen jur Umfluttung
beS SurgtjügelS ganj geeigneten Sauf Ijatte, »on ben Suodjen*
raiitem meljr nörbltdj »erlegt, unb mit anbern ©ewäffem »er*

einiget worben tft. 3)ie ÜRarctjlinie, welche bie Territorien ber

©emeinbe Snwtl unb Suodjenratn »on einanber abgrenjt, jieljt
auf ber Sßeftfette ftctj fjart am gufje beS «fpügelS tjin. Unter metj*

rem gegen Sannermeifter in Steljen anno 1703, wegen ©utS
unb ÜRardj»erle|ungen ertjobenen «Klagen, gibt baS «flofter audj

au, wie jener ben lebenbigen «§aag, fo jugleidj befagte SRardj*
Unie bilbet, bermaffen „tjin unb wteber geränfet" Ijabe, bafj baS

„alte Sfdjenbadjer*©djIofj unb ber Surgftatl" auS bem

©emeinbebann Snwil »öttig in benjenigen »on Suodjenrain „trans*
mutiert" worben fei. 23j 2)er einfüge Seftanb ber Surg an bie*

fer ©tette ift tjiemit nidjt nur watjrfdjeinlidj, läfjt ftdj nidjt btofj

©agen jufolge glauben, er ift unS nun förmlidj burdj bocumen*
tale unb materielle Setege conftatiert. «fjinfidjtlictj beS übrigen
burdj ben ©raben »om £tjurmtjügel getrennten gröfjern SfjeileS
ber ganjen Surgftatt, bem d)tatean, wo audj ©emäuerüberrefte
»orljanben waren, wäre man »erfudjt, ifjn für ben ehemaligen

«ftofterpla§ ju fjaften. 2)aju »ertetten: a) ein im .flofter »or*
fhtblidjeS SSRanuScript auS bem ftebenjetjnten Satjrtjunbert, unb

b) jum Sfjeit audj bie SBorte ber ätteften Urfunbe felbft. SrfiereS

erjäljlt, wie fdjon 1285 baS «flofter gegrünbet worben fei; baS*

felbe fei nidjt ju ©t. Satfjarinen, fonbem ber Sefte näfjer ge*

ftanben, burdj bie Stutradje 1308 aber jerftört, ttnb 6 Saljre
»on ben aßer gatjrtjabe unb Socumenten beraubten ©djwefiern
»erlaffen gewefen, bann »on ben greiberren »on Slrburg, ben

Sbetn »on Sberg, «gjünoberg, ^ertenftein, unb benen »on SReggen

wieber neu befdjenft unb in Slufnaljme gebradjt; fpäter als Su*

cern in golge Sroberung ^Rotenburgs bie «faftenoogtei über baS

«Slofter erijalten, foli bie .Obrigfeit baS burdj Unglücf unb «friegS*

auflaufe »erarmte ©ottSljauf, in geredjter Srfültung feiner Sd)ui}*
pflidjt, an einen fdjicflidjern Slaij näljmttdj nadj bem Dxte ©t.
Sattjarinen an ber 9ìeufj »erlegt fjaben, unb jwar anno 1429.

Sm Saljre 1490 burdj Sranb Wieber jerftört, fei baS ©djwefiern*

s3) SlrdjiB (SfcfjenBadj. — ©egenwärtig liegt bie fogenannte ©urg wieberum in
ber ©emeinbe SnWil.

3»

flössen, daß der sogenannte Rochbach, der einen zur Umfluttung
des Burghügels ganz geeigneten Lauf hatte, von den Buochen-
rainern mehr nördlich verlegt, und mit andern Gewässern
vereiniget worden ift. Die Marchlinie, welche die Territorien der

Gemeinde Jnwil und Buochenrain von einander abgrenzt, zieht

auf der Westseite sich hart am Fuße des Hügels hin. Unter mehrern

gegen Pannermeister in Eichen anno 1703, wegen Guts
und Marchverletzungen erhobenen Klagen, gibt das Kloster auch

an, wie jener den lebendigen Haag, so zugleich besagte Marchlinie

bildet, dermassen „hin und wieder geränket" habe, daß das

„alte Eschenbacher-Schloß und der Burgstall" aus dem

GcmeindSbann Jnwil völlig in denjenigen von Buochenrain
„transmutiert" worden sei. Der einstige Bestand der Burg an dieser

Stelle ist hiemit nicht nur wahrscheinlich, läßt sich nicht bloß

Sagen zufolge glauben, er ift uns nun förmlich durch documentale

und materielle Belege conftatiert. Hinsichtlich des übrigen
durch den Graben vom Thurmhügel getrennten größern Theiles
der ganzen Burgftatt, dem Plateau, wo auch Gemäuerüberreste

vorhanden waren, wäre man versucht, ihn für dcn ehemaligen

Klosterplatz zu halten. Dazu verleiten: «) ein im Kloster vor-
findlicheö Manuscript aus dem siebenzehnten Jahrhundert, und

b) zum Theil auch die Worte der ältesten Urkunde selbst. Ersteres

erzählt, wie schon 1285 das Kloster gegründet worden sei; dasselbe

sei nicht zu St. Catharinen, sondern der Beste näher
gestanden, durch die Blutrache 1308 aber zerstört, und 6 Jahre
von den aller Fahrhabe und Documenten beraubten Schwestern
verlassen gewesen, dann von den Freiherren von Arburg, den

Edeln von Jberg, Hünoberg, Hertenstein, und denen von Meggen
wieder neu beschenkt und in Aufnahme gebracht; später als
Lucern in Folge Eroberung Rotenburgs die Kastenvogtei über das

Kloster erhalten, soll die Obrigkeit das durch Unglück und
Kriegsaufläufe verarmte Gottshaus, in gerechter Erfüllung seiner Schutzpflicht,

an einen schicklichern Platz nähmlich nach dem Orte St.
Catharinen an der Reuß verlegt haben, und zwar anno 1429.

Jm Jahre 1490 durch Brand wieder zerstört, sei das Schwestern-

Archiv Eschenbach. — Gegenwärtig liegt die sogenannte Burg wiederum in
der Gemeinde Jnwil.
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IjauS nadj Oberefdjenbadj »erfeftt worben, wo bie Sfarrfirdje ftunb,
unb bie grauen ben «firdjenfak tjatten. — ©o baS 3RanuScript.
Sn ber Urfunbe, bie ber ©tifter am 24 SradjmonatS 1292

gibt (dlxo. 1), fjetfjt eS: »ffen finer eigener «fpofflat bi
ber ftat je Sfttjibadj; unb in bem ©tiftungSbriefe felbft »on
1294: bi Sfdjibad>, »nb »nber Sifdjof Sîubolf »on Sonftanj,
ber »on gabfpurg irbom waS. (dlxo. 2.) 2)iefe beiben GueHen
wären feljr einlabenb ju urttjeiten, baS erfte .flofter Ijabe ganj
nalje, ja fogar auf bem Surgftatt geftanben, unb nidjt woljl
1200 ©djritt baoon entfernt. îDiefeS aber nidjt annehmen ju
bürfen, ijaben wir weit triftigem ©runb, unb wir erijalten tjier
einen neuen gtngerjetg, wie »orfidjtig man im ©tauben auf
nidjt autljentifdje Duellen fein mufj. So adjtenSwerttj in Sllter
unb Slnfeljen bejeidjneteS SRanuScrtpt ift, fo fdjwer eS einem

anfömmt ju glauben, eS tjabe Semanb in einer ©adje, wo burdj*
auS fein materielles Sntereffe im ©piel liegt, erftnberifdj Tanten
unb 2)ata ntebergefdjrieben, fo befteljt bod) ein gewaltiger Strtfjum
in ber angeführten ©djrift, bte watjrfdjeinltdj bem aftbefattnten Seui*

fdjen Serifon mittelbar ober unmittelbar alSO-ueffe gebient fjaben mag.
2)er angefûtjrte Original* ©tiftungSbrtef, erft 1294 auSge*

ftettt, unb beftättget burdj geinridj »on «f lingenberg, Sifdjof ju
Sonftanj, fagt auSbrücftief), bafj bi Sfdjtbadj ein grauen «flofter
nadj bem Orben unb ber Siegel beS tjt. SlugufümiS fdjon unter
Sifdjof Stubotf »on Sonftanj gegrünbet worben fei. dlun regierte
aber biefer Sifdjof »on 1274 bis 3 Slpr. 1293, unb in biefer

Sejietjung mag baS ÜRanuScrtpt redjt fjaben, wenn eS baS Saljr
1285 atS ©tiftungSjatjr annimmt. Sm Satjre 1291 warb nadj
ber 1623 gefdjriebenen «ftofterdjronif, bie angebenbe geiftlidje
©ammnung eingeweibt. ©efjt man, nebft ben bereits gebradjtcn
ßeugntffen, in ber Guettenforfdjung weiter, fo finbet ftdj in ber

Urf. »om 10 Stjriftm. 1302 (dlxo. 7) baS «flofter roieberum:

fant «fatljerinen bi Sfdjibadj benannt; aber im gleidjen
Srtefe wirb jugleidj »on ber «firdje, bem 3)orfe, unb bem

^jofjuOberefdjtbadjbaS Srftetnal Srwäljnung getfjan. 3)aS

finb aber offenbar woljl ju unterfdjeibenbe SDinge; oben ift bte

alte Sfarrfirdje unb baS Sorf, unten bei ©t. Satfjarinen, baS

«ftöfter. Unb in einer Urf. »om 16 «fpeum. 1305 (©efdjidjtSfrb.
I. 39.) unterfdjeibet ber diectox «funrab ju Sfdjenbadj gar woljl

HauS nach Obereschenbach versetzt worden, wo die Pfarrkirche stund,

und die Frauen den Kirchensatz hatten. — So daö Manuscript.
In der Urkunde, die der Stifter am 24 Brachmonats 1292

gibt (Nro. 1), heißt es: vffen siner eigener Hofstat bi
der stat ze Eschibach; und in dem Stiftungsbriefe selbst von
1294: bi Eschibach, vnd vnder Bischof Rudolf von Constanz,
der von Habspurg irborn waö. (Nro. 2.) Diese beiden Quellen
wären sehr einladend zu urtheilen, das erste Kloster habe ganz
nahe, ja sogar auf dem Burgstall gestanden, und nicht wohl
1200 Schritt davon entfernt. Dieses aber nicht annehmen zu

dürfen, haben wir weit triftigern Grund, und wir erhalten hier
einen neuen Fingerzeig, wie vorsichlig man im Glauben auf
nicht authentische Quellen sein muß. So achtenswerth in Alter
und Ansehen bezeichnetes Manuscript ist, so schwer es einem

ankömmt zu glauben, es habe Jemand in einer Sache, wo durchaus

kein materielles Interesse im Spiel liegt, erfinderisch Namen

und Data niedergeschrieben, so besteht doch ein gewaltiger Irrthum
in der angeführten Schrift, die wahrscheinlich dem allbekannten Leuischen

Lerikon mittelbar oder unmittelbar als Quelle gedient haben mag.
Der angeführte Original-Stiflungsbrief, erft 1294 ausgestellt,

und bestätiget durch Heinrich von Klingenberg, Bifchof zu

Conftanz, sagt ausdrücklich, daß bi Eschibach ein Frauen Kloster
nach dem Orden und der Regel des hl. Augustinus schon unter
Bischof Rudolf von Constanz gegründet worden sei. Nun regierte
aber dieser Bischof von 1274 bis 3 Apr. 1293, nnd in dieser

Beziehung mag das Manuscript recht haben, wenn es das Jahr
1285 als Stiftungsjahr annimmt. Jm Jahre 1291 ward nach

der 1623 geschriebenen Klosterchronik, die angehende geistliche

Sammnung eingeweiht. Geht man, nebst den bereits gebrachten

Zeugnissen, in der Quellenforschung weiter, so findet sich in der
Urk. vom 1« Christm. 1302 (Nro. 7) das Kloster wiederum:

sant Katherinen bi Eschibach benannt; aber im gleichen

Briefe wird zugleich von der Kirche, dem Dorfe, und dem

H o f z u O b e r e sch i b a ch das Erstemal Erwähnung gethan. DaS
stnd aber offenbar wohl zu unterscheidende Dinge: oben ist die

alte Pfarrkirche und das Dorf, unten bei St. Catharinen, das
Kloster. Und in einer Urk. vom 16 Heum. 1305 (Geschichtsfrd.
I. 39.) unterscheidet der Rector Kunrad zu Eschenbach gar wohl
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feine Sfarrfirdje, »on ber neuen jungfräulichen Sflattjung bei ©t.
Sattjarinen. 3)er Srief »om 17 9Rai 1306 (©efdjidjtSfrb. VII. 170)

nennt wieberum : SReifterin unb Sonoent ©t. Sattjarina bei (apud)

Sfdjtbadj ; bagegen fpäter ben Dîector ber Sfarrfirdje, in Sfdjibadj.
Son 1306 — 1309 finb feine fjierauf bejügtidjen Urfunben befannt.

Slm 1 2Rai 1308 würbe «föntg Sllbredjt ermorbet, unb ber

nodj junge SBalttjer24), ber Snfel beS ©ttfterS »cn Sfdjenbadj,
unb ©otjn SerdjtotbS, beflecfte feine Siitterwürbe als 3Ritttjäter
mit bem Stute beS römifdjen SietdjSljaupteS. 25) 2)afjcr bie Sidjt*

erflärung «fönigS «fpeinrtdj »on Sücelburg »om 18 «fjerbftm. 1309.

(Sfdjubi I. 250.) Sn biefe 3eit fällt bann bie fogenannte Stut*
radje, unb bie ßcrftörung sielen Siu()tfjumS unb Surgen, nament*

lidj jener ber Sfdjenbadjcr an ber Sìeufj unb auf bem SllbiS. 2>er

gletdjjeittge Sfjrotuft SoljanneS »onSBinterttjur, Weldjer bie SBart*

bürg mit eigenen Slugen brennen fai), melbet »on 5îieberefdjen*

badj : „castellum quoque (domini de Eschibach) a quo denominatila

est, vocatum eschibach, radicitus subvertit (dux Leopoldus), et
alia bona ipsius diripuit." (©efdjidjtSfrb. HL 56.) dlod) »or ber

Sledjtung wollte ber SRörber SBalttjer Seib unb ©ut fammt feiner

funbtgen ©eete in etwas fidjem ; baljer bie Urfunbe »om 27 SRai

1308 auf ber Surg Salfenftetn (Sfdjubi I. 244), ber gteidjfam
jweite ©ttftungSbrief »om 29 SfprilS 1309 auS bem «flofter Sappel,
wo bie beiben Srüber SBalttjer unb SRangolt fagen: baS bie
Sroowen beS «ffofierS »on fant «fatljerinun n» mit
irem SBillen je Obernefdjibadj fifcen. («fopp Urf. I. 99.

ftefje beffen Slnmerfung ©eite 101.) Um biefe ßeit mufj bann

aud) bte Sefte Sfdjenbadj an ber Sïeufj gebrodjen worben, bie

grauen »on ©t. Satfjarinen auSgewanbert, unb baS «flöfterlein

s4) Sluê ber ßufammenffettung ber Urfunben, Bor 1298 nodj nidjt Bou jährig,
unb baber Beim SJloxbt beê «fönige faum 24 0$al)xt alt.

as) @Drj inbeffen (laut ben oljne 3weifel auê Sfdjubi I. 245. gefdjöBften

SJÎittljeilungen ber anriet, ©efettfdjaft 3ütid). II. 6.) im SBürtenbergifdjen,
35 Satjre fpäter, Bor feinem SIBflerBen auê bem biêJjerigen incognito alê

©djäfet ijerauêtretenb, unb ftdj ale greiljerr Bon (SfdjenBadj nennenb,

bodj fianbeegemäfj BegraBen Worben fein.
Dtx gteictjjeitige Soljanneê Bon SBintertljur fdjeint Bon einem folgen

romanhaften ©djicïfale nidjtê ju wiffen; er begnügt ftdj einfadj ju mei*

ben: ipse uero profugus factus est, et in terra Ionginqua defunetus.

(©efcfjidjtêfrb. III. 56.)

seine Pfarrkirche, von der neuen jungfräulichen Pflanzung bei St.
Catharinen. Der Brief vom 17 Mai 1306 (Geschichtsfrd. VII. 17tt)

nennt wiederum: Meisterin und Convent St. Catharina bei (spuà)
Eschibach; dagegen später den Rector der Pfarrkirche, i n Eschibach.

Von 1306 — 1309 stnd keine hierauf bezüglichen Urkunden bekannt.

Am 1 Mai 1308 wnrde König Albrecht ermordet, und der

noch junge Walther^), der Enkel des Stifters von Eschenbach,

und Sohn Berchtolds, befleckte seine Ritterwürde als Mitthäter
mit dem Blute deö römischen Reichshauptes. ^) Dahcr die

Achterklärung Königs Heinrich von Lücclburg vom 18 Herbstm. 1309.

(Tschudi l. 250.) Jn diese Zeit fällt dann die sogenannte
Blutrache, und die Zerstörung vielen Bintzthums und Burgen, namentlich

jener der Eschenbachcr an der Reuß und auf dem Albis. Der
gleichzeitige Chronist Johannes von Winterthur, welcher die Wartburg

mit eigenen Augen brennen sah, meldet von Niedereschen-

bach: „esstelluln ccuocrue (àomiui cle LsebibseK) s cruo àeuominstus

est, voestum esekibsek, rsàieitus «ubvertit (àux I^eopolàu»), et

»Iis bous ipsius cliripuit.« (Geschichtsftd. III. 56.) Noch vor der

Aechtung wollte der Mörder Walther Leib und Gut sammt seiner

sündigen Seele in etwas sichern z daher die Urkunde vom 27 Mai
1308 auf der Burg Valkenstein (Tschudi I. 244), der gleichsam

zweite Stiftungsbrief vom 29 Aprils 1309 aus dem Kloster Cappel,
wo die beiden Brüder Walther und Mangolt sagen: das die
Vrovwen des Klosters von sant Katherinun nv mit
irem Willen ze Oberneschibach sitzen. (Kopp Urk. I. 99.

siehe dessen Anmerkung Seite 101.) Um diese Zeit muß dann

auch die Veste Eschenbach an der Reuß gebrochen worden, die

Frauen von St. Catharinen ausgewandert, und das Klösterlein

26) Aus der Zusammenstellung der Urkunden, vor 1298 noch nicht volljährig,
und daher beim Morde des Königs kaum 24 Jahre alt.

«) Soll indessen (laut den ohne Zweifel aus Tschudi I. 24S. geschöpften

Mittheilungen der antig. Gesellschaft Zürich. II. 6.) im Würtenbergischen,

35 Jahre später, vor seinem Absterben aus dem bisherigen incognito als
Schäfer heraustretend, und sich als Freiherr von Eschenbach nennend,

doch standesgemäß begraben worden sein.

Der gleichzeitige Johannes «on Winterthur scheint von einem solchen

romanhaften Schicksale nichts zu wissen; er begnügt sich einfach zu
melden: ipse uero protuKus tuetus est, et iu terru louKinquu äekuuetus.

(Geschichtsfrd. III. 56.)
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in ber golge abgegangen fein; unb »on biefer 3eit an (nämlictj
»on 1309) nennen bie Urfunben baS neue ©otteSfjauS ©t. Sattja*
rina aftjeit: je Sfdjibadj, bi bem obern Sfdjibadj, je
obern Sfdjibadj. SS ift alfo eine erwiefene Stjatfadje, bafj
bie Slugufünerinnen fdjon im erfien Satjrjeljnt beS »ierjefjnten
SatjrtjunbertS ju Oberefdjenbadj angefeffen waren; unb eS fann
bemnadj »on einem in ben Safjren 1429 unb felbft 1490 nod)

beftanbenen ©f. Satljartnen* «flofter an ber Steufj, wie baS an*
gefütjrte SüRanuScrtpt erjäfjlt, feine Siebe meljr fein.

2)iefeS in golge örttidjer (burctj bie ßeitereigniffe gebotener)

Serpflanjung abgegangene «flofter war aber nodj nidjt fonberlidj
begütert. 2)ie »ortjanbenen S^rgamenbriefe weifen rootjl nadj,
wie ber eigentlidje ©tifter SBalttjer, im Sinoerftänbntffe mit fei*

nem ©otjne Serdjtolb, ©üter unb 3etjntftücEe ju SRüllnau, %o*

teuau, Slllifon, Sfaffwit, Siueggaftngen, Sfcngeringen unb Um*

gebung, feinen Sanontffinnen jugewenbet tjabe (SRro. 1, 2, 4,
5 unb 6); wie bie grauen burctj SoljanneS »on Sberg, einem

Sfdjenbadjtfdjen ÜMenftmanne, im Saljre 1294 bie fogenannte SBan*

nenmatte ju £>tettoif erworben (©efdjidjtSfrb. VII. 167); unb wie
beê ©tifterS Snfet ber unglücflictje SBaltfjer, in Uebereinftimmung
mit feinem jungem Sruber SOÌangott, ben frommen ©inn feiner
baljingefdjiebenen Sorältem eljrenb, bie genannten Sergabungen
weiterhin bebadjte, unb im Satjre 1302 mittelft fäuflidjer Slbtre*

tung unb Uebergabe beS «§ofeS ju Oberefdjenbadj mit bem «fir*
djenfa^e (otjne Sogteirectjte), ber ©eridjte unb Svedjte biefeS Spofeê

unb 5)orfeS fowoljt als anberwärtS 26), ben Snbegriff »on Se*

ftfjttjum unb Svedjtfamen ber 9Reifterin unb bem Sonuente bebeut*

fam metjrte (SRro. 7). Slttein beffen ungeadjtet war bie jeitlidje
Sriftenj ber ©ott geweiljten ©djweftern nodj feineSwegS genüg*

lidj geftetjert: übergibt bodj felbft ber Sïector «funrab ber jungen
©tiftung bei ©t. Sattjarinen, wetdje er eine nodj ärmtidje unb

jarte nennet, unb itjren bemüttjigen Slnwotjnerinnen, bie injwi*
feljen (1301) ber geiftlidjen d)fieqe ber Sominifaner in ßüxidj
unterftettt worben waren27), im Saljre 1305 ju befferm gortfom*

2«) 3u SBolftsbuef, ©erliêu:!, SRueggaftngcn, Sueggaftngen, Deggeringen,

Sfengeringen, ^erratingen, ©rünnlen unb ©erlingen.
27) ©efdjidjtèfrb. VIII. 257. ©ortjin flanben fte unter ber Seitung ber

Stugujiiner ju Snterladjen.
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in der Folge abgegangen sein; und von dieser Zeit an (nämlich
von 1309) nennen die Urkunden das neue Gotteshaus St. Catharina

allzeit: ze Eschibach, bi dem obern Eschibach, ze

obern E schi bach. Es ist also eine erwiesene Thatsache, daß
die Augustinerinnen schon im ersten Jahrzehnt des vierzehnten

Jahrhunderts zu Obereschenbach angesessen waren; und es kann

demnach von cinem in den Jahren 1429 nnd selbst 1490 noch

bestandenen St. Catharinen-Kloster an der Reuß, wie das

angeführte Manuscript erzählt, keine Rede mehr sein.

Dieses in Folge örtlicher (durch die Zeitereignisse gebotener)

Verpflanzung abgegangene Kloster war aber noch nicht sonderlich

begütert. Die vorhandenen Pergamenbriefe weisen wohl nach,

wie der eigentliche Stifter Walther, im Einverständnisse mit
seinem Sohne Berchtold, Güter und Zehntstücke zu Müllnau, To-
tenau, Allikon, Pfaffwil, Rueggasingen, Jsengeringen und
Umgebung, feinen Canonisstnnen zugewendet habe (Nro. 1, 2, 4,
5 und 6); wie die Frauen durch Johannes von Jberg, einem

Eschenbachischen Dienstmanne, im Jahre 1294 die sogenannte
Wannenmatte zu Dietwil erworben (Geschichtsfrd. VII. 167); und wie
des Stifters Enkel der unglückliche Walther, in Uebereinstimmung
mit seinem jüngern Bruder Mangolt, den frommen Sinn seiner

dahingeschiedenen Vorältern ehrend, die genannten Vergabungen
weiterhin bedachte, und im Jahre 1302 mittelst käuflicher Abtretung

und Uebergabe des Hofes zu Obereschenbach mit dem

Kirchensatze (ohne Vogteirechte), der Gerichte und Rechte dieses Hofes
und Dorfes fowohl als anderwärts^), den Inbegriff von
Besitzthum und Rechtsamen der Meisterin und dem Convente bedeutsam

mehrte (Nro. 7). Allein dessen ungeachtet war die zeitliche

Eristenz der Gott geweihten Schwestern noch keineswegs genüglich

gesichert: übergibt doch selbst der Rector Kunrad der jungen
Stiftung bei St. Catharinen, welche cr eine noch ärmliche und

zarte nennet, und ihren demüthigen Anwohnerinnen, die inzwischen

(1301) der geistlichen Pflege der Dominikaner in Zürich
unterstellt worden waren ^), im Jahre 1305 zu besserm Fortkom-

2«) Zu Wolfisbuel, Gerlisiril, Rueggasingen, Lueggasingen, Oeggeringen,

Jsengeringen, Herratingen, Brünnlen und Gerlingen.
«?) Geschichtsfrd, VIII. LS?. Vorhin standen sie unter der Leitung der

Augustiner zu Jnterlachen.
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men alle Stnfünfte, ©efätte unb 9iui)ungen (temporalia) feiner

Sfarrfirdje ju Oberefdjenbadj, übernimmt bejüglidj berfelben mefj*

rere Serpftidjtungen, unb betjätt ficrj etnjtg 7 SRarf jätjrltd) 2S)

an feinen Unterhalt (congrua) »or (©efdjidjtSfrb. I. 39). Srfi
bem 14 unb 15 Satjrtjunbert war eS »orbetjalten, bafj burdj grofj*
mütljige unb reidjtjaittgere Sermädjtntffe unb ©djanfungen in
©ütern unb ©efällen, burdj »ortfjeilljafte Säufdje unb Srwer*
bungen, baS Sefttjtfjum beS ©otteSfjaufeS oon Oberefdjenbadj

ftdj namljaft meljrte, — jum Sîuijen unb grommen für bte Um*

gebung, ben Slrmen jum Sroft unb jur SBotjltfjat. — 3)odj wir
wotten bei unferm urfprüngtidjen ©djweftemfjauS an ber Steufj,

unb bei bem Surgftafl feiner ©tifter »erbleiben, unb bie Serfot*

gung weiterer gorfdjungen über .Oberefdjenbadj einem anbern

©efdjidjtSfreunbe übertaffen.
SBitt man nun, auf ben SluSbrucf ber Urfunbe »on 1292:

„»ffen finer eigener gofftat", ©ewidjt legenb, bennodj

barauf beljarren, baS ©ottcStjauS tjabe auf bem Surgftall geftan*

ben, fo fäfft man mit biefer Setjauptung ju ber ©djlufjfolgerung,
bafj entweber baS «flofter wätjrenb feinem ungefäljr 20jäfjrtgen
Seftanb ju 9Zieberefdjenbacf) einmal feine ©teile gewedjfelt tjatte ;

— ober, bafj bei ber ©tätte, wo jeijt bie Sapelle ftetjt, nie baS

«f(öfter gewefen fei. SrfiereS ift fo ungtaubwürbig, unb entbefjrt
fo burdjauS eineS SRottoeS, bafj eine SBiberlegung unS ganj
überftüfftg fdjeint. Sef)tereS würbe bebingen, bafj bie ©tette, fo

man ©t. Saitjarinen nennt, ftdj audj »ttänbert tjatte, waS auS

nidjtS erftdjtlidj, unb überhaupt gegen all? Orbnung unb ®e*

röotjntjeit wäre; fpridjt fa ber SergabungSbrief eineS Spofeê ju
SRülnau (dlxo. 4), »om ©ottSljauf je ©t. Sattjrinen baS bi ber

ftat je Sfdjibadj tittj. 3>er Ort ©t. Savannen, unftreitig mit
einer Sapette, mufj fjiemit fdjon »or ber ©tiftung beftanben Ijaben.
3)ie SBörtdjen je unb bi laffen beutlidj erfennen, bafj baS ©ot*
teSljauS am gteidjen Socate, wo bie Sapette ftunb, fjingebaut
würbe, unweit (bi, apud) ber Surg. 29) ©oldje Sapettenorte

28) 175 fl. nadj rjeutigetn ©elbwertlje. — UeBrigenê fjatte ber Ceutprfefìer,

nadj einem ïaufdjBriefe Bom 17 SJlai 1306, audj einen ©aumgarten
Beim freien «fan*MBtafce. (©efdjidjtèfrb. VII. 171).

sf) Ober natje bei (prope) (SfdjenBadj. Urfunbe B. 6 £orn. 1301 (®e*
fdjidjtêfrb. VIII. 257).
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men alle Einkünfte, Gefälle und Nutzungen (temporalis) seiner

Pfarrkirche zu Obereschenbach, übernimmt bezüglich derselben mehrere

Verpflichtungen, und behält sich einzig 7 Mark jährlich 2«)

an seinen Unterhalt (eouKrus) vor (Geschichtsfrd. I. 39). Erft
dem 14 und 15 Jahrhundert war es vorbehalten, daß durch

großmüthige und reichhaltigere Vermächtnisse und Schankungen in
Gütern und Gefällen, durch vortheilhafte Täusche und
Erwerbungen, das Besitzthum des Gotteshauses von Obereschenbach

sich namhaft mehrte, — zum Nutzen und Frommen für die

Umgebung, den Armen zum Troft und zur Wohlthat. — Doch wir
wollen bei unserm ursprünglichen Schwesternhaus an der Reuß,
und bei dem Burgstall seiner Stifter verbleiben, und die Verfolgung

weiterer Forschungen über Obereschenbach einem andern

Geschichtsfreunde überlassen.

Will man nun, auf den Ausdruck der Urkunde von 1292:

„vffen finer eigener Hofstat", Gewicht legend, dennoch

darauf beharren, das Gotteshaus habe auf dem Burgstall gestanden,

fo fällt man mit dieser Behauptung zu der Schlußfolgerung,
daß entweder das Kloster während seinem ungefähr 2i)jährigen
Bestand zu Nievereschenbach einmal seine Stelle gewechselt hätte;
— oder, daß bei der Stätte, wo jetzt die Capelle steht, nie das

Kloster gewesen sei. Ersteres ist fo unglaubwürdig, und entbehrt
so durchaus eines Motives, daß eine Widerlegung uns ganz
überflüssig scheint. Letzteres würde bedingen, daß die Stelle, so

man St. Catharinen nennt, sich auch verändert hätte, was aus
nichts ersichtlich, und überhaupt gegen all? Ordnung und

Gewohnheit wäre; spricht ja der Vergabungsbrief eines Hofes zu
Mülnau (Nro. 4), vom Gottshaus ze St. Cathrinen daö bi der

stai ze Eschibach lith. Der Ort St. Catharinen, unstreitig mit
einer Capelle, muß hiemit schon vor der Stiftung bestanden haben.
Die Wörtchen ze und bi lassen deutlich erkennen, daß das
Gotteshaus am gleichen Locale, wo die Capelle stund, hingebaut
wurde, unweit (bi, spuà) der Burg. 2«) Solche Capellenorte

W) 175 fl. nach heutigem Geldwerthe. — Uebrigens hatte der Leutpriester,

nach einem Tauschbriefe vom 17 Mai 1306, auch einen Baumgarten
beim freien Pfarr-Hofplatze. (Geschichtsfrd. VII. 171).

s«) Oder nahe bei (prove) Eschenbach. Urkunde v. S Horn. 1301 (Ge¬

schichtsfrd. VIII. 257).
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finb unoeränbertidj unb uralt, unb werben nidjt leictjt gewedjfelt
wie etwa eine «ftümerbube, bie balb ba balb bortljin geftellt mirb.
35er SluSbrucf : üffen finer Sp offtat, fott unS nidjt irre füljren.
2)aS SBort «fpofftat fd)lieft nidjt blof ben Sobenraum in ftd),
ben ein barauf fteljenbeS ©äf fjauS einnimmt, fonbern fämtntltctjen
bemfelben anftofjenben, unb mit iljm ein ©ut bitbenben ©runb
unb Soben, ju weldjem baS faum 1200 ©djrttt entfernte ©t.
Sattjarinen woljl geljörcit fonnte. SluS üerfdjiebenen Urfunben ift
unS ber SluSbrucf: „bi ber ftat" bereits befannt. Stadj ßie*
manne fjodjteutfdjem SBörterbudj tjeift ftat atterbingS juweiten
einfadj: ©teile, locus, bann aber audj ein Ort ober ^3Iat3, wo
meljrere SBofjnungen einen Complex »on ©ebäuben bitben, wobei

nictjt blof ber «fem berfelben bie befeftigte ©teile (munirlo), fon*
bern audj bie tjeritmliegenben, immerljin »on biefem abfjängigen,
«fpäufer »erftanben fein fönnen, fo baf bie auferfte Sinie biefer
©ebäube bem ©t. Satfjartnenpfafj fo nafje fam, baf baS Sejeidj*
nungSroott bi gänjlidj entfpridjt. UebrigenS fjatte bie Sejeidj*

nung in ber 1292 Urfunbe feinen redjten ©inn, Wenn auS bem

„ftat" ein btoffeS: ©teile (locus) gemadjt werben wollte. Siun

freilid) flette man fidj feine ©tabt »or, wie gewotjnterweife biefe

Sejeidjnung einen Segriff gibt, — mitSRauem, Stürmen, ®rä*
ben, feften «Käufern, fonbern Siefter auS jufammenftetjenben fteinen

tjöljernen Sel)aufungen, wie wir foldje jefst nodj fennen, wie

Stottjenburg mag gewefen fein, wie ©reiffenfee, SBerbenberg,

©retjerj, StegenSberg, ©t. SlnbreS bei Stjam, wo eS bato nodj

„im ©täbtli" Ijeift, otjne baf etwas ©tabtartigeS erftdjttictj
wäre u. a. m. — ©toff, ben baS geuer bis auf ben ©runb
aufjetjrt, unb bem gorfdjer fpäterer 3^it nur 3ll>eifeï unD ^iX*
legenfjeit läft. 30)

Stje wir ju ben gofgerungen, weldje unfern fdjwadjen Ser*

fuctj fdjliefen folten, übergefjen, wollen wir baS Sorangegangene
Jufammenfaffenb, unfere Slnftdjten über Oertlidjfett unb ©tellung
beS urfprünglidjen «ftofierS, ber Surg unb ©tatt, nodj bnrdj bie

tjanbfdjriftlidje Slnno 1623 begonnene «flofterctjronif »on Ober*
efdjenbadj beftätigen faffen, in weldjer, nadj münbtidjer Ueber*

3°) Dber ifi eê mit ©fdjenbadj anberê gegangen — radicitus subvertit..
fagt ber ©atfüffermöndj Bon SBintetnjut. (©ietye oben ©eite 41.)
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stnd unveränderlich und uralt, und werden nicht leicht gewechselt

wie etwa eine Krämerbude, die bald da bald dorthin gestellt wird.
Der Ausdruck: vffen siner H ofstat, soll uns nicht irre führen.
Das Wort Hofstat schließt nicht bloß den Bodenraum in sich,

den ein daraufstehendes Säßhaus einnimmt, sondern sämmtlichen
demselben anstoßenden, und mit ihm ein Gut bildenden Grund
und Boden, zu welchem das kaum 120(1 Schritt entfernte St.
Catharinen wohl gehören konnte. Aus verschiedenen Urkunden ist

uns der Ausdruck: „bi der stai" bereits bekannt. Nach Zie-
mannö hochteutschem Wörterbuch heißt stat allerdings zuweilen
einfach: Stelle, loous, dann aber auch ein Ort oder Platz, wo
mehrere Wohnungen einen Oomvlex von Gebäuden bilden, wobei

nicht bloß der Kern derselben, die befestigte Stelle (muniti»),
sondern auch die herumliegenden, immerhin von diesem abhängigen,
Häuser verstanden sein können, so daß die äußerste Linie dieser

Gebäude dem St. Catharinenplatz so nahe kam, daß das

Bezeichnungswort bi gänzlich entspricht. Uebrigens hätte die Bezeichnung

in der 1292 Urkunde keinen rechten Sinn, wenn aus dem

„stat" ein blosses: Stelle (lovus) gemacht werden wollte. Nun
freilich stelle man sich keine Stadt vor, wie gewohnterweife diese

Bezeichnung einen Begriff gibt, — mit Mauern, Thürmen, Gräben,

festen Häusern, sondern Nester aus zusammenstehenden kleinen

hölzernen Behausungen, wie wir solche jetzt noch kennen, wie

Rothenburg mag gewesen sein, wie Greiffensee, Werdenberg,

Greyerz, Regensberg, St. Andres bei Cham, wo es dato noch

„im Städtli" heißt, ohne daß etwas Stadtartiges ersichtlich

wäre u. a. m. — Stoff, den das Feuer bis auf den Grund
aufzehrt, und dem Forscher späterer Zeit nur Zweifel und
Verlegenheit läßt, s")

Ehe wir zu den Folgerungen, welche unsern schwachen Versuch

schließen sollen, übergehen, wollen wir das Vorangegangene
zusammenfassend, unsere Ansichten über Oertlichkeit und Stellung
des ursprünglichen Klosters, der Burg und Statt, noch dnrch die

handschriftliche Anno 1623 begonnene Klosterchronik von
Obereschenbach bestätigen lassen, in welcher, nach mündlicher Ueber-

A>) Oder ist es mit Eschenbach anders gegangen? — rsàioitus subvertil.,
sagt der Barfüssermönch bon Winterthur. (Siehe oben Seite 4l.)
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liefemng (»ergi. Cysati Collect. A. 215. a.) eingejeidjnet, eS lautet:
„3)aS erfte «flöfiertein fette an bem gatjr, ba ttetj b» ©t. Sa*
„tfjarinen Ijeift, ju Scteberttefdjenbadj an ber Steuf unterljalb bem

„2)orfe Snwtjl geftanben, unb jwar unterljalb ber alten jerfiôr*
„ten ftat Sfdjenbadj, fo aud) an ber Stuff ftunb."

SluS biefen Srörterungen werben folgenbe ©djtuffe gejogen:
1. 3)aS ©tammfjauS ber greien »on Sfdjenbadj ftunb einft

auf bem d)lat}, wo man eê je|t noctj bie Surg Ijeift, unb wo
©emäuer »orfömmt.

2. 25te Surg War älter, atS ber ältefte Sfctjenbadjer, ben

wir fennen, unb fjat ©rünbem unb Sefifjem getjört, bie eine

befdjeibenere Stolle fpielten, als bie unS befannten Sblen.
3. ÎJiefeS «fjauS beftunb eigentttdj nur auS einem Sfjurme

otjne weitläufige 2)epenbenjen, äljnlidj ben Surgen »on Salbegg,
2)übelftetn, Ufter, Stebenberg, SRörsberg, günoberg, Ja felbft
«£jabSburg, unb »ielen anbern, auS weldjen gamilien unb 2)»na*
ftien in bie SBett fjinauStraten, bie meljr ober weniger, ungeadjtet
bem engen ©tammtjaufe, grof unb mädjtig geworben.

4. Ser Unanfefjnlidjfeit wegen, woljl aber meljr ber nidjt
befonberS freunbttdjen, niebem, unb bamalS ungefunben Sage

tjalber, tjaben bie Sfdjenbadjer*greitjerren lieber anbere gröf ere,

feftere unb freunblidjere SBoljnftfje gewäljlt, bie ifjnen burdj Setjen,

Srbfdjaften unb «fpeiratljen jufamen, Wie ©djnabelburg, Ober*
tjofen, »ielletdjt audj SBebenSwit u. a. m. SBentgftenS beredj*

tiget ber Umftanb, baf »on allen Sfctjenbadjer*Urfunben feine

»om ©tammtjaufe auS batteri ift, ju glauben, eS fei iljnen bort

jum ©djretbett nidjt tjeimeltg gewefen.
5. SRit bem Sljurme (Serc»rit) in Serbinbung, mögen in

ber gotge ein SalaS (SBoljngebäube) mit feinen 3>ngeln, unb ein

3wittger (Spof), einen guten Sljeil beS «fjügelS in Slnfprudj ge*

nommen Ijaben, bie aber nadj iljrer Sage, SluSbetjnung unb Son*
ftruetion, feiner nadjbrücflidjen Setagerung ju wiberftefjen geeignet

gewefen wären.
6. 2)te wettere SluSbeljnung ber „ftat" bitbeten bie umtjer*

ftetjenben gäufer ber toienftpftictjtigen Seute unb anberer, burdj
beren Safetn tjim»teber baS Sebürfnif unb ber Seftanb einer

Serbinbung mit bem anbern Steufttfer, b. Ij. eineS gatjrS, be*

grünbet unb erflärbar wirb.

ÄI
lieferung (vergl, <?7ssti Lolleot. 215. g.) eingezeichnet, es lautet:
„Das erste Klösterlein feye an dem Fahr, da yetz by St.
Catharinen heißt, zu Niederneschenbach an der Reuß unterhalb dem

„Dorfe Jnwyl gestanden, und zwar unterhalb der alten zerstör-

„ten stat Eschenbach, so auch an der Russ stund."
Aus diesen Erörterungen werden folgende Schlüsse gezogen:
1. Das Stammhaus der Freien von Eschenbach stund einst

auf dem Platz, wo man es jetzt noch die Burg heißt, und wo
Gemäuer vorkömmt.

2. Die Burg war älter, als der älteste Eschenbacher, den

wir kennen, und hat Gründern und Besitzern gehört, die eine

bescheidenere Rolle spielten, als die uns bekannten Edlen.
3. Dieses Haus bestund eigentlich nur aus einem Thurme

ohne weitläufige Dependenzen, ähnlich den Burgen von Baldegg,
Dübelstein, Uster, Liebenberg, Mörsberg, Hünoberg, ja selbst

Habsburg, und vielen andern, aus welchen Familien und Dynastien

in die Welt hinaustraten, die mehr oder weniger, ungeachtet
dem engen Stammhause, groß und mächtig geworden.

4. Der Unanschnlichkeit wegen, wohl aber mehr der nicht
besonders freundlichen, niedern, und damals ungesunden Lage
halber, haben die Eschenbacher-Freiherren lieber andere größere,
festere und freundlichere Wohnsitze gewählt, die ihnen durch Lehen,

Erbfchaften und Heirathen zukamen, wie Schnabelburg,
Oberhofen, vielleicht auch Wcdenswil u. a. m. Wenigstens berechtiget

der Umstand, daß von allen Eschenbacher-Urkunden keine

vom Stammhause auö datiert ist, zu glauben, es sei ihnen dort

zum Schreiben nicht heimelig gewesen.
5. Mit dcm Thurme (Bercvrit) in Verbindung, mögen in

der Folge ein PalaS (Wohngebäude) mit seinen Zingeln, und ein

Zwinger (Hof), einen guten Theil des Hügels in Anspruch
genommen haben, die aber nach ihrer Lage, Ausdehnung und
Construction, keiner nachdrücklichen Belagerung zu widerstehen geeignet

gewesen wären.
6. Die weitere Ausdehnung der „stat" bildeten die

umherstehenden Häuser der dienstpflichtigen Leute und anderer, durch

deren Dasein hinwieder das Bedürfniß und der Bestand einer

Verbindung mit dem andern Reußufer, d. h. cines Fahrs,
begründet und erklärbar wird.
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7. Jjurctj bie frütjere ©eftaltung ber SBafferlaufe, Wetdje
ben Surgftalt ju einer Snfel madjten, unb mit einer ber jefjigen
nidjt gteidjen ßwgängtgfeit beS «fjjügelS, an weldjem bie fultioie*
renbe SRenfdjentjanb feit 500 Satjren offenbar audj Seränberun*

gen »orgenommen tjat, wax bie Surg jebenfallS »orttjeütjafter
gefiefft, als Ijeutjutag »orübergeljenb man ju beitrttjeiten »ermag.

8. Sor ober bei biefer ©tatt ftunb eine Sapelle ju Sljren
ber tjt. Sattjarina. 2)afjin grünbete oeS «fönigSmörberS ©rof*
»ater, Stitter SBalttjer, ber ju ©engen31) ftarb, unb (falls fein
letzter SBitte befolgt worben) ju ©t. Satfjartnen begraben tiegt 32),

für gottbienenbe grauen ein .ftöfter, beftetjenb, wie bie meiften

.ftöfter geringerer «flarj'e jener 3eü. otjne 3weifel auS einem

blof tjötjernen «£jattfe 33j »on weldjem natürlidjerweifc wir unter
feinen Umftänben Ueberrefte »erlangen bürfen.

9. SllS SBalttjer IV., — nadjbem ber am Seben beS «föntgS
»erübte grc»et nidjt ju ber Sfjäter ©lütt auSfdjtug, unb bie SBi*

berftanbSoerfudje nidjt jum ©elingen famen, — bie «fperjoge nätjer
fommen fat), unb über baS Serfjältnif mit bem neuen «fönig
in banger Ungewiffjeit ftunb, baljer balb in biefem balb in jenem
©otteSfjaufe, batb auf ber feften ©djnabelburg34) ©idjertje.t
fudjte, mufte er, für feine Käufer unb feine ©tammburg baS

Ungewitter afjnenb, audj für bie biefer gefaljrootten ©tätte natje
Wotjnenben geiftlidjen grauen beforgt fein. 3)amm orbnete er
bie Ueberfefjung berfelben jur Sfarrfirdje nadj bem 2)orfe Ober*
efdjenbadj an, unb jwar altem Slnfdjeine nadj »or ber Stieber*

bredjung ber ©tatt unb Sefte Stieberefdjenbadj burctj bie «fperjoge

si) SBo fein ©tuber Äunrab am 14 £etBfim. 1256 (Sltdjtb (StigelBetg) Sent*

priefter War.

3«) (Sr Wäfjlt mittelft Urfunbe Bom 25 ©radjm. 1299, Weldje et gu ©engen

auf bem ÄranfenBette auêfleïïte, fein Älofter Qt. (Xatfjarinen jur ©egtäB*

nifjjlätte, unb begäbet baêfetbe rmiodj mit 20 ÜJlarf reinen ©ilberê.
(©eilage Slxo. 6.) Son ba an erfdjeint ber alte SBalttjer nidjt meljr ur*

funblidj; — er mufj bemnadj bort abgefiorben fein.
33) SBie man foldje in gegenwärtiger 3'«' xieä) fteljt, j. ©. üJluotatljal, jum

Sljeil aucrj baê ©ludjtlofiet in Sucern u. a. m.

u) 3dj fage bie „fefte"; benn Sobanneê Bon SBiniertfjut nennet fte, im
©egenfajs gum castellum an ber Oteufj, castrum excelsum, unb jur (Sr*

oberung Biaudjte Seopolb minbeftenê einige Jage — obsidens paucis
diebus cepit. (©efdjidjtèfrb. III. 56.)

7. Durch die frühere Gestaltung der Wasserlaufe, welche
den Burgstall zu einer Insel machten, und mit einer der jetzigen
nicht gleichen Zugängigkeit des Hügels, an welchem die kultivierende

Menschenhand seit 5i)l) Jahren offenbar auch Veränderungen

vorgenommen hat, war die Burg jedenfalls vortheilhafter
gestellt, als heutzutag vorübergehend man zu beurtheilen vermag.

8. Vor oder bei dieser Statt stund eine Capelle zu Ehren
der hl. Catharina. Dahin gründete oes Königsmörders Großvater,

Ritter Walther, der zu Sengen 6') starb, und (falls sein

letzter Wille befolgt worden) zu St. Catharinen begraben liegt ^),
für gottdienende Frauen ein Kloster, bestehend, wie die meisten

Klöster geringerer Klaffe jener Zeit, ohne Zweifel aus einem

bloß hölzernen Hause ^ ' von welchem natürlicherweise wir unter
keinen Umständen Ueberreste verlangen dürfen.

9. Als Walther IV., — nachdem der am Leben des Königs
verübte Frevel nicht zu der Thäter Glück ausschlug, und die

Widerstandsversuche nicht zum Gelingen kamen, — die Herzoge näher
kommen sah, und über das Verhältniß mit dem neuen König
in banger Ungewißheit stund, daher bald in diesem bald in jenem

Gotteshause, bald auf der festen Schnabelburg Sicherheit
suchte, mußte er, für seine Häuser und seine Stammburg das

Ungewitter ahnend, auch für die dieser gefahrvollen Stätte nahe
wohnenden geistlichen Frauen besorgt sein. Darum ordnete er
die Uebersetzung derselben zur Pfarrkirche nach dem Dorfe
Obereschenbach an, und zwar allem Anscheine nach vor der
Niederbrechung der Statt und Veste Niedereschenbach vurch die Herzoge

s>) Wo sein Bruder Kunrad am 14 Herbstm. 12S6 (Archiv Engelberg) Leut¬

priester war.
R) Er wählt mittelst Urkunde vom LS Brachm. 1299, welche er zu Sengen

auf dem Krankenbette ausstellte, sein Kloster St. Catharinen zur
Begräbnißstätte, und begäbet dasselbe annoch mit 2« Mark reinen Silbers.
(Beilage Nro. 6.) Von da an erscheint der alte Walther nicht mehr

urkundlich; — er muß demnach dort abgestorben sein.

Wie man solche in gegenwärtiger Zeit noch sieht, z, B. Muotathal, zum
Theil auch das Bruchkloster in Luccrn u, a, m,

S4) Jch sage die „feste"; denn Johannes von Winterthur nennet sie, im
Gegensatz zum osstellum an der Reuß, oustrum exeelsum, und zur
Eroberung brauchte Leopold mindestens einige Tage — obsiäens psueis
äiebus vepit, (Geschichtsftd. III. SS.)
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»on Oefterreidj, weldje 3erftörung »or bem 29 SlpritS 1309, unb
aber mit foldjem Stadjbrucfe gefdjalj, baf ber befdjeibene gorfdjer
5 Satjrtjunbertê fpäter nur mit ©djüdjteraljeit, unb mit wenigen
in SRülje jufammengebradjten ©rünben, fein Urttjeil über bie

einfügen Socatgeftattungcn ber Sfctjenbadjer*Surg unb Umgebung
wagen barf.

rill|ttO
1.

1292, 24 SBracfjtnottat«.

(Slrdjib (SfdjenSadj.)

Sn ©ottef namen Slmen. Sdj Spex SBalttjer »on Sfdjibadj
ein frige tuon funt allen ben, bie bifen brief lefent albe fjörent
tefen, baj idj an baj | clofter, baj idj üffen miner eigener «fpofftat
bi ber ftat je Sfdjibadj burdj miner »nbe burdj miner öorberon
fefe Witten geftiftet tjan, in | ©ottef ere »nbe ftner liebun muoter

SRarion, »nbe o»ctj fände «fatljerinun, bift» eigen »nbe bifi»
gueter »nbe bij gelt, alfe Ijie nafj gefdjribon | ftat. geben tjan
mit attem bem retjte, »nbe mit alter ber eigenfdjaft ane alle

geuerbe »nbe wanbelberi, frilictj »nbe lebecttctje iemer me je nie*

jenne | »nbe je beftjjenne, alfe idj ej »njint Ijar befeffen »nbe

genoffen fjan: je SRolnowe nun ftufe, je Sottenweibe f»nf ftufe,
je Sooglifputjil fonf j ftufe, Sn Senne jewei ftufe »nbe ein fwin,
Sn «fpabdjrein jewei ftufe »nbe ein fwin, je Sfroft Somanf guot
ein froin. Sn pfjaffewile an ber | «fjttobe ein ftufe öhbe ein fwin,
Seter an bem reine ein ftuefe »aftmttefef, »nbe ein ftufe fernen
»nbe ein froin. Sn Stuegofjtngen jewei ftufe »nbe | ein ftoin, je
Sfengertngen Sönrat ber Stitter ein froin. SotjanneS je bem türltn
ein ftufe »nbe ein fwin. «geinridj in fmidje ein fwin, SBalttjer |

an bem afere bri» ftufe »nbe jewene mufte «fpabem, »nbe ein

ftufe »aftmueS, »nbe ein fwin. geinridj je bem badje jewei

J) iJcacijfteljenbe 7 Utfunben Würben buret) £tn. ©tabtatcijioar 3. ©djneller
eigentjänbig Bon ben Driginalien abgefdjrieben.
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von Oesterreich, welche Zerstörung vor dem 29 Aprils 1309, und
aber mit solchem Nachdrucke geschah, daß der bescheidene Forscher
S Jahrhunderte spater nur mit Schüchternheit, und mit wenigen
in Mühe zusammengebrachten Gründen, fein Urtheil über die

einstigen Localgeftaltungcn der Efchenbacher-Burg und Umgebung
wagen darf.

e i l a g e n.

i.
t292, 24 Brachmonats.

(Archiv Eschenbach.)

Jn Gottes namen Amen. Jch Her Walther von Eschibach

ein frige tuon kunt allen den, die disen bries lèsent alde hörent
lesen, daz ich an daz I closter, daz ich vffen miner eigener Hofstat
bi der stat ze Eschibach durch miner vnde durch miner vorderon
sele willen gestiftet han, in j Gottes ere vnde siner liebun muoter

Marion, vnde ovch sancte Katherinun, distv eigen vnde difiv
gueter vnde diz gelt, alfe hie nah geschribon j stat geben han
mit allem dem rehte, vnde mit aller der eigenschaft ane alle

geuerde vnde wandelberi, frilich vnde ledecliche iemer me ze

niezenne j vnde ze besizzenne, alse ich ez vnzint har besessen vnde

genossen han: ze Mvlnowe nvn stuke, ze Vollenweide fvnf stuke,

ze Vvoglispuhil fvnf > stuke, Jn Venne zewei stuke vnde ein swin,
Jn Habchrein zewei stuke vnde ein swin, ze Vsrost Tomans guot
ein swin. Jn phaffewile an der I Huobe cin stuke vnde ein swin,
Peter an dem reine ein stucke vastmueses, vnde ein stuke kernen

vnde ein swin. Jn Ruegofsingen zewei stuke vnde j ein swin, ze

Jsengeringen Cvnrat der Ritter ein swin. Johannes ze dem tvrlin
ein stuke vnde ein swin. Heinrich in swiche ein swin, Walther j

an dem akere driv stuke vnde zewene mutte Habern, vnde ein

stuke vastmues, vnde ein swin. Heinrich ze dem bache zewei

') Nachstehende 7 Urkunden wurden durch Hrn. Stadtarchivar I, Schneller
eigenhändig von den Originalien abgeschrieben.
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ftufe, »nbe jewene | mutte gabern, »nbe einen mutte »afimueS.

Slridj »on Sgtifroiler ein ftufe »nbe bri» matter «fjabern, »nbe

binfeff je nieber Stiebern ben fant* | teil. Snbe an bifem felben
brieue fo »njten idj midj alter ber eigenfdjaft, »nbe attej bej reljtef,
»nbe aller ber anfpradj, fo idj an ben oorgenanben guetern |

Ijatte albe iemer me gewunen mefjli. Snbe je einem »rfunbe

bifer gift »nbe bij bingef, fo tjan idj ben froWan in bem »orge*
nanben clofter | geben bifen brief beftgett mit minem Snftgel »nbe

mit «£jem Sertljottef minef foneS Snftgel. *) Snbe gefdjadj bij,
bo »on gotteS geburte warent | jewelf fjunbert iar, bar natj in
bem anbern »nbe Stönjegoften iare, je fante SotjanneS tutt beS

touferS. Sdj Spex Sertolt | bej »orgenanben Spexn SBaltljerf fen
»on Sfdjibadj, je einem »rfunbe »nbe je einer ewigen fleti tjan
min Snfigel geleit oodj an bifen brief, | »nbe »njictje midj oodj an
bifem felben brieue für midj »nbe für alle mine nadjfomen atbe

mine erben atter ber anfpradj, fo wir | an ben »orgenanben gueter
iemer gewinnen meljtin.

2.
1294.

(SlrdjiB (ïfdjenBadj.)2)

Sdj «§er SBalttjer »on Sfdjibadj t»on funt alten ben, bie

bifen brief tefent albe bo* | rent tefen, baj idj Ijan gemadjet »nbe

geftiftet ein djlofter ba bi Sfdjibadj in fante «fa* | tfjerinun ere,
beS orbenf »nb ber regela fant StugufünuS, in bem ftnne, Wan

ej ein | libig orben ift, »nb ein fenfte regel, füf) bc ift, baj »il
djlofter ftrenger »nb fjerter regele ftnt. | ob befein frowe fi, b»

gerne »nferm «gerten gotte btenett, »nb bodj bte tjertün regele

intftjjtt, baj | bü ein fedjtn mut gewinne gotte ba je bicnnene,
fü fi wilioe albe maget. 3)arumbe fo | meine idj »nbe wit, baj
baj felbe djlofter eroidjttfe in berfelbun regele btlibe. SBere aber |

baj, baj befein witme 3) ba Were, b» b»r iemannef rat albe nadj

tr felber ftnne in ein | anbern orben wollt, benne in ben, ben

1) Rängen beibe ©iegel.
2) îîiefer merfmürnge erfte ©tiftungêbrief, 9 ßoU lang unb 8'/4 3- M»

franjôfifcfjeê SOlafj, ifi feljr fdjön gefdjrieben, unb Ijat eine gut ertjaltene

fdjwarge ïinte.
3) Neug-art fefet untidjtig frow (Cod. dipi. II. 343)

«8

stuke, vnde zewene! mutte Habern, vnde einen mutte vaftmueS.
Vlrich von Egtiswiler ein sinke vnde driv malter Habern, vnde

Kinkels ze nieder Riedern den lant- I teil. Vnde an disem selben

brieue so vnzien ich mich aller der eigenschaft, vnde allez dez rehtes,
vnde aller der ansprach, so ich an den vorgenanden guetern j

hatte alde iemer me gewunen mehti. Vnde ze einem vrkunde

diser gift vnde diz dinges, so han ich den frowan in dem
vorgenanden closter j geben disen brief besigelt mit mincm Insigel vnde
mit Hern Bertholtes minef fvncs Jnsigel. Vnde geschach diz,
do von gottes geburte warent ^ zewelf hundert iar, dar nah in
dem andern vnde Nvnzegosten iare, ze sante Johannes tult des

toufers. Jch Her Bertolt ^ dez vorgenanden Hern Walthers svn

von Eschibach, ze einem vrkunde vnde ze einer ewigen steti han
min Jnsigel geleit ovch an disen brief, j vnde vnziche mich ovch an
disem selben brieue für mich vnde fvr alle mine nachkomen alde
mine erben aller der ansprach, so wir j an den vorgenanden gueter
iemer gewinnen mehtin.

2.

(Archiv Eschenbach.) 2)

Ich Her Walther von Eschibach tvon kunt allen den, die

disen brief lefent alde ho- > rent lesen, daz ich han gemachet vnde

gestiftet ein chlofter da bi Eschibach in fante Ka- > therinun ere,
des ordens vnd der regela sant Augustinus, in dem sinne, wan
ez ein j lidig orden ist, vnd ein senfte regel, sith dc ist, daz vil
chlofter strenger vnd herter regele stnt. I vb dekein frowe si, dv

gerne vnserm Herren gotte dieneti, vnd doch die hertvn regele
intsizzit, daz j dv ein kechin mut gewinne gotte da ze diennene,
sv si witwe alde maget. Darumbe so j meine ich vnde wil, daz

daz selbe chlofter ewichlike in derselbun regele bilibe. Were aber j

daz, daz dekein witwe s) da were, dv dvr iemannes rat alde nach

ir selber sinne in ein j andern orden wolti, denne in den, den

>) Hängen beide Siegel.
2) Dieser merkwüreige erste Stiftungsbrief, 9 Zoll lang und 8>/^ Z. hoch,

französisches Maß, ist sehr schön geschrieben, und hat eine gut erhaltene

schwarze Tinte.
2) IVeuAsrt setzt unrichtig frow. (Log. gipl, II. 343.)
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wir Ijie »or gefdjriben tjan; b» »are in fwelen | orben f» Welle,

wan b» fol an ber «ijofftat Weber teil nodj geinein *) Ijan an bem,
fo idj bar | geben tjan, albe anberfwaljar got bar gefüget tjet,
albe nod) füogen wil. ©mete aber | uf ber «gjofftat bitiben wef*
lent, were baj nüt wan ein» b» in ber regele »nb in bem | orben,
alf ej geftiftet ifi, btiben wil, »nj baj ir got ünfer Spexxe me

jüo gefüoget, ber fot bienen, fwaj jüo ber «fpofftat Ijöret. 2)ij
gefdjac ünber bifdjof St. ber üon §abfpurc irbom | waf, ünb
waf ftn rat ünb ftn witte. Snb biftaete ej bo ftn nadjome bi*
fdjof Sp. »on | Sfjoftenje mit finte ingefigel, baj er an bifen felben
brief tjet geleit. SBere aber n», | baj baj felbe flofter ieman bif*
warti, albe einif anbern orbenf twingen wotte, baj f fot idj »nb
min nadjomen bie ftifter Ijeijent fdjirmen. Snb bur baj ej ewidj*
life | ftete ,btibe, nodj ej nieman genberren m»ge, fo lege idj ber

ftifter Spex SBalttjer »on Sfdjibadj | min ingeftget an bifen brief,
»nb Spex Serdjtolb min fön o»dj baj ftne. 2>ij gefdjac bo man |

jatte »on »nferS Ferren geborte jwetf Ijünbirt iar »nb »ier »nb
nüncidj iar. | 2)

3.
1294, »ot bem 2 ^orttunaS.

(SlrdjiB ©fdjenbadj.)

Sn gottif namen amen. 3d) Spex SBatttjer »on Sfdjibadj
fonbe allen ben bie bifen brief | lefent albe tjoerent lefen, baj idj
minen celjenben je altifon, mit mines funeS tjern Sere* | tolbef
wiffen, »nb mit ftner gonfi, bien »rowan je fant «fatljerinün,
fante Slügufü* | nuf orben, für fünfeietj marfe ftlberS, ber idj
iro fdjülbtcrj waf, tjan üerfecet cetjen | iar, mit allem bem rectjte,
ünbe mit altem bem nüjje beS grojen celjenben, ünbe | beS fteinen,
fo idj in Ijatte, »nbe er an midj tjörte j »nbe in fwelem iare »on
Spaqel alb | »on »ngewedjfte ber groje cefjenbe minre gulte benne

') ©tatt gewin. (a. a. 0.)
2) Qe Rängen 3 ©iegel: a) ©ifdjofê geinridj Bon clonftanj, an grün fei*

bener ©djnur. b) Dti ffllofierfiifterê SBaltljerê Bon tSfdjiBadj, an geI6

feibenet ©djnur. c) ©eineê ©otjneê ©erdjtolbê Bon (Sfdjibadj, an grün
feibener ©djnur. Dai ©iegel beê ©tifterê fletti im SBappen ein fege*

nannteê Stnfer^Äreug bat; unb bie Umfdjrift lautet: t S: WALTHERI:
DE : ESCHIBACH : (©. artifiifdje Seilage. Tab. I. Fig. 5. »iefe, wie

bie Fig. 2, 3, 4 Würben Bon ber £anb £tn. ©djwijfcerê geboten.)

4
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wir hie vor geschriben han; dv vare in swclen j orden sv welle,
wan dv sol an der Hofstat weder teil noch gemein han an dem,
so ich dar I geben han, alde anderswahar got dar gefvget het,
alde noch fvogen wil. Swele aber j uf der Hofstat biliben
wellent, were daz nvt wan einv dv in der regele vnd in dem j orden,
als ez gestiftet ist, bliben wil, vnz daz ir got vnser Herre me

zvo gefvoget, der sol dienen, swaz zvo der Hofstat höret. Diz
geschac vnder bifchof R. der von Habspurc irborn j was, vnd
was sin rat vnd sin wille. Bnd bistaete ez do sin nachome
bischos H. von j Chostenze mit sime ingesigel, daz er an disen selben

brief het geleit. Were aber nv, j daz daz selbe kloster ieman
distrarti, alde einis andern ordens twingen wolte, daz s sol ich vnd
min nachomen die stifter heizent schirmen. Vnd dur daz ez ewich-
like j stete,blibe, noch ez nieman genderren mvge, so lege ich der
stifter Her Walther von Eschibach > min ingesigel an disen brief,
vnd Her Berchtold min svn ovch daz sine. Diz geschac do man j

zalte von vnsers Herren gebvrte zwelf hvndirt iar vnd vier vnd
nvncich iar. j 2)

3.

1294, vor dem 2 Hornungs.
(Archiv Eschenbach.)

In gottis namen amen. Jch Her Walther von Eschlbach
kvnde allen den die difen brief j lèsent alde hoerent lesen, daz ich

minen cehenden ze allikon, mit mines sunes Hern Berc- j toldes

willen, vnd mit siner gvnst, dien vrowan ze sant Katherinvn,
sante Avgusti- I nns orden, fvr fvnfcich marke silbers, der ich

iro schvldich was, han versecet cehen > iar, mit allem dem rechte,

vnde mit allem dem nvzze des grozen cehenden, vnde j des kleinen,
so ich in hatte, vnde er an mich horte; vnde in swelem iare von
Hagel ald j von vngewechste der groze cehende minre gulte denne

>) Statt gewin. (a. a, O,>
2) Es hängen S Siegel: s) Bischofs Heinrich von Constanz, an grün sei¬

dener Schnur, b) Des Klosterstifters Walthers von Eschibach, an gelb

seidener Schnur. «) Seines Sohnes Berchtolds von Eschibach, an grün
seidener Schnur. Das Siegel des Stifters stellt im Wappen ein

sogenanntes Anker-Kreuz dar; und die Umschrift lautet: t 8: V^I.IWI!!:
OL : WtML^OII : (S. artistische Beilage. 'i'ul). I. Nx. 5. Diese, wie

die kiS. 2, 3, 4 wurden «on der Hand Hm. Schwytzers geboten.)

4
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fünfcedj ftüfe, fo fuffent fi» | »ber bö cefjen iar ben fetben cefjen*
ben alfo lange niejen, »nj baj ber fdjabe »nbe | ber brefte wirt
irwöffet »nbe erfecet. Snbe je einem »rfönbe bij bingef, fo tjabe |

id) ben felben froowen geben bifen brief biftgelt mit minem inge*
figel, »nbe mit mi* | nef füneS. Sdj «£>er Serdjtolb fü« beS »or*
genanben «gjer SBalttjer | »ergilje oüdj an bifem felben briefe, baj
idj minen »mbetwüngen Witten »nbe günft fjie* | jüo tjan geben ünb

gettjan, ünbe geloben ej attej fjaben ftete als ba üor gefdjriben |

fiat. Snbe je einem »rf»nbe, fo Ijabe idj min Sngeftgel an bifen
fetben brief geleit. | 3)o birre brief geben wart »nbe bij bing ge*
fctjadj, bo warent »on gottif geburte | jwelf tjönbirtiar, barnadj
in bem »ierben »nbe nüncegoften iare, üor ünfer frown | Aeree*

wtlji büft.,.*)
4.

1296, 10 saucjftmottat«.
(SttcfjiB (SfdjenBadj.)

Sn gottef namen Slmen. Sdj Spex SBalttjer »on Sfdjibadj
ein »rige tüon funt allen bien, bie bifen j brief lefent ober tjoe*

rent tefen, baj idj bem gottiStjuf je fant «fatertnon, baj fant
Slugufünef | orbenf ift, »nb bi ber ftat je Sfdjibadj litlj, tjan
gegeben je foofenne minef »rigen eigenf je SRötn* | no we, bac

einlüftljalb ftufe fernen gittet, ünb fjan bac getan mit minef füneS

gunft ünb | mit ftnem Witten, »nb mit miner -fpuforowon wiffen
ber lipgebing eS waf, »nb bac »or* | genanbe g»ot ïjetfet bac

g»ot in bem Spooe, ünb gtt ba »one Solridj Süibo ünb ftn ge*
teilen ©edjf | ftufe, SBelti «fjoügaben broi ftofe, Serdjtoft Sfjtme
fedjS üierteil. 35a idj bif güot üf gab, | ba waren bie gejoige
bie wir tjte na feriben: geinridj üon SBaltftfdjon, Sacob »on

©eingen, | Surdjart ber «feiner »on SoSwit, Slj»onrat ber joiner,
Sercßtotb »on ftabefmate, »nb anber | gnoüge. Snbe jeim »rfönbe
bac bif iemer ftete belibe, fo leg ictj «fjer SBalttjer üon Sfdjibadj [

min ingeftgel an bifen brief, ünb «fper Serdjtolb min fün ber leit

oüdj bar an bac ftne. 2)irre | brief wart geferiben an fant Sau*
rencien tage beS iarf büo man jalte üon önferf «fjjerren j geburt
tufent jar, jwei tjunbert ünb fectjS ünb nüttjig iar.2)

X) ©eibe ©iegel Ijängen.
2) Stod) baê ©iegel ©etdjtotbä fjängt etwaê gebrodjen.

s»

fünfcech stvke, so sullent siv vber dv cehen iar den selben cehenden

also lange niezen, vnz daz der schade vnde j der breste wirt
irwvllet vnde ersecet. Vnde ze einem vrkvnde diz dinges, so habe j

ich den selben frovwen geben disen brief bisigelt mit minem
ingesigel, vnde mit mi- j nes svnes. Jch Her Berchtold svn des

vorgenanden Her Walther j vergihe ovch an disem selben briefe, daz
ich minen vmbetwvngen willen vnde gvnst hie- j zvo han geben vnd

gethan, vnde geloben ez allez haben stete als da vor geschriben j

stat. Vnde ze einem vrkvnde, so habe ich min Jngesigel an disen

selben brief geleit. > Do dirre brief geben wart vnde diz ding
geschach, do warent von gottis geburte j zwelf hvndirt iar, darnach
in dem Vierden vnde nvncegoften tare, vor vnser frown j Kerce-

wihi dvlt.,. 2)

4.

1296, 1« Augftmonats.
(Archiv Eschenbach, 1

In gottes namen Amen. Jch Her Walther von Eschibach
ein vrige tvon kunt allen dien, die disen! brief lèsent oder hoerent

lesen, daz ich dem gottishus ze sant Katerinon, daz sani

Augustines j ordens ist, vnd bi der stat ze Eschibach lich, han
gegeben ze kovsenne mines vrigen eigens ze Mvln- > nowe, dac

einlüfthalb stuke kernen giltet, vnd han dac getan mit mines svnes

gunst vnd j mit sinem willen, vnd mit miner Husvrowon willen
der lipgeding es was, vnd dac vor- j genande gvot Heiset dac

gvot in dem Hove, vnd git da vone Volrich Lvibo vnd sin
geteilen Sechs I stuke, Welti Hovgaden drvi stvke, Berchtolt Chime
sechs vierteil. Da ich dis gvot vf gab, > da waren die gezvige
die wir hie na scriben: Heinrich von Waltkilchon, Jacob von
Seingen, > Burchart der Kelner von Boswil, Chvonrat der zolner,
Berchtold von stadelmate, vnd ander j gnovge. Vnde zeim vrkvnde
dac dis iemer stete belibe, so leg ich Her Walther von Eschibach j

min ingesigel an disen brief, vnd Her Berchtold min svn der leit
ovch dar an dac sine. Dirre ^ brief wart gescriben an sant Lau-
rencien tage des iars dvo man zalte von vnsers Herren j geburt
tusent jar, zwei hundert vnd sechs vnd nünzig iar.

1) Beide Siegel hängen.
2) Noch das Siegel Berchtolds hängt etwas gebrochen.
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5.

1296, 20 ßriftmonat«.
(Slrdjib (SfcfjenBadj.)

Sdj «fper SBalttjer »on Sfdjibadj toon funt äffen bien, bie

bifen brief | tefen ober Ijooren lefen, baj bac g»ot je $»otnowe,
bac min eigen | waf, »nb miner »etteron »on fwarjenberg, »nb

«gierr ©»otfrit »on | «§»inoberg »on »nf je leljen Ijatte, bac mir
bie »orgenanben mitt J »ettern ir redjt an bem felben gcote tjant
»f gegeben, »nb | odj «fper ©»offrit bac leljen mir üf gab, ünb

idj ej gibe libig | üttb 1er bem gotüftjuf je fant «faterinon, in
allem bem re* | c^te, alf idj ef ünf Ijar geljebt tjan. 3Mr brief
Wart gegeben | üor SBienadjt an fant £tjomatef abenbe, büo mon

jalte üon unferS | Ferren geburt Sufent Sar, ünb jwei ljunbert
ünb fedjf »nb n»njig. | Snb jeim »rfönbe bac bif war ft, leg idj ber

»or genanb Spex SBalttjer | »on Sfcibadj min ingeftget an bifen brief. *)

6.

1299, 2S sBracfjmottatê.2)
(SlrdjiB (ïfdjenBadj.)

Religiosis et Venerabilibus in Christo dominabus suis Ma-

gistre et Conuentui Canonicarum Monasterii de Saneta | Katherina,
ordinis Sancti Augustini, Waltherus dominus de Eschibach Miles,
salutem et in domino caritatem. Cum | nos in lecto egritudinis
constitutus, simus incertus, quid deus de nobis voluerit ordinare,

non illec- | tus, nec instruetus, sub spe miserationis omnipotentis

dei, beate Marie Virginis, et Sancte Katherine | virginis et Martiris,
in quorum Honore vestrum Monasterium per nos fundatum est, in

ipso Monasterio eli- | gimus sepulturam. Preterea in factione testamenti

nostri, et in ultima uoluntate, vobis et vestro Mona- | sterio

legamus et statuimus dari viginti Marcas puri et legalis argenti.
Verum cum nos vobis | dederimus prouentus decime nostre de alin-
con decern annis pereipiendos, pro Sexagiuta Marcis, | quas uobis

soluere tenebamur, Volumus et tenore presencium uobis tradimus

fructus ipsius decime trium | annorum, qui proximi fuerint post
finem predictorum decern annorum, ut sic uobis per pereeptionem
fructuum eorumdem | trium annorum prefate Viginti Marce, quas

') (Sé Ijängt gut Raffte.
s) Sludj Bei Äobp aBgebrucft. (Urf. I. 52.)
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5.

129«, 2« Christmonats.
(Archiv Eschenbach,)

Ich Her Walther von Eschibach tvon kunt allen dien, die

disen brief j lesen oder hvoren lesen, daz dac gvot ze Tvotnowe,
dac min eigen I was, vnd miner vetteron von swarzenberg, vnd

Herr Gvotfrit von j Hvinoberg von vns ze lehen hatte, dac mir
die vorgenanden min > vettern ir recht an dem selben gvote hant

vf gegeben, vnd j och Her Gvotfrit dac lehen mir vf gab, vnd

ich ez gibe lidig j vnd ler dem gotvshus ze sant Katerinon, in
allem dem re- j chte, als ich es vns har gehebt han. Dir brief

wart gegeben j vor Wienacht an fant Thomates abende, dvo mon

zalte von vnsers j Herren gebvrt Tusent Iar, vnd zwei hundert
vnd sechs vnd nvnzig. > Vnd zeim vrkvnde dac dis war si, leg ich der

vor genand Her Walther j von Escibach min ingesigel an disen brief. ")

6.

1299, 23 Brachmonats. s)

(Archiv Eschenbach.)

Reiigiosis et Veuersbilibus in Okristo àominsbus suis As-
gistre et Lonuentui Lsuoniesrum Uonssterii àe Ssuets j Kstuerins,
«ràiuis Ssueti Augustin!, ^VsitKerus àomiuus àe LseKibseK Uiles,
sslutem et in àomino esritstem. Oum ^ nos in leeto egrituàiuis
vonstitutus, simus iueertus, czuià àeus àe uobis voiuerit oràinsre,

uon illec- ^ tus, uso iustruetus, sub spe miserstiouis «muipotentis

àei, beste Usrie Virginis, et Ssnete KstKeriue ^ virginis et Nsrtiris,
!u quorum Honore vestrum Uoussterium ver uos tuuàstum est, in

ipso Uousstsrio eli- ^ gimus sepullursm. kreteres iu tsetioue tests-
meuti uostri, et in ultima uoluntste, vobis et vestro Uous- ^ sterio

legsmus et ststuimus àsri viginti Usress puri et legslis argenti.
Verum eum nos vodis ^ àeàerimus proueutus àecime uostre cke uliu-
eou àeeem snnis pereipieuào», pro Sexsgiuts Usreis, ^ czuas uobis

«oluere teuebamur, Volumus et teuore preseneium uobis trsàimus

kruetus ipsius àeeime trium j suuomm, <zui proximi kuerint post
lìuem preàietorum àeeem snuorum, ut sie uobis per pereeptiouem
kruetuum eorumàem ^ trium snnorum prekste Viginti Nsree, quss

l) Es hängt zur Hälfte.
s) Auch bei Kopp abgedruckt. (Urk. I. SZ.)
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uobis in testamento legauimus persoluantur. Et ad ratihabicionem |

eorum que prescripta sunt, successores nostros obligamus presencium

per tenorem. Datum Sengen anno domini. M. CC. j XC. IX.
Crastino beati Johannis Baptiste.J)

7.

1502, 10 ©îjriftmonatê.
(StrdjiB efdjenBadj.)

Snt fo ünS ber SRüt «fernen je Sogtei
gegeben wirt, fo fün wir ft nidjt füror notegon »mb feinen |

bienft. Dud) lohen wir, bac wir beS «fpoueS »nt fwaS barju

¦) SDaê ©iegel Ijängt nictjt meljr.

S2

uobis in testamento legsuimus persolusntur. Lt uà rstiksbivionem ^

eorum que prescripts sunt, suecessores uostros «bligsmus preseu-
eium per tenorem. vstum Sengeu suuo ciomini. N. 00. ^ XO. IX.
Orsstioo desti ZoKsnnis Lsptiste. ^)

7.

1302, 1« Christmonats.
(Archiv Eschenbach.)

noch mit werchen, vnt binden ovch darzuo
vnser erben vnt nachkomen. Vnt so vns der Müt Kernen ze Vogtei
gegeben wirt, so svn wir si nicht füror notegon vmb keinen j

dienst. Ovch loben wir, dac wir des Houes vnt swas darzu

t) Das Siegel hängt nicht mehr.
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tjört, ünb oüdj beS «fitdjen fajjeS, ünt ber fünf ©tufin ©ette«
wem fun ftn für eigen, ber 9Reifterinen ont | ir SonuenteS an
alten ftetten ünt an allen geridjten, fwa alt fwenne ft eS bebur*

fent ünt üorbereittj ünt binben oudj barjuo »nfer erben »nt nadj*
fomen. £)»dj erfennen | wir ünS, baS wir enfein geridjte nodj
getwing üon beS «fjotteS wegen fjaben fun über bie SReifterinen
ünt ben Sonuent, ünt ir bruober, ünt ir gefinbe, bie fdjinnent
in | geiftfictjem geWanbe. Dodj behalten wir ünS ünfer ©eridjte
über ir gefinbe ünt fwer üf bem Spof ift, ber nidjt in geiftlidjem
gewanbe fdjinnet. *) Sd) üRangolt ber borge* | nanbe »ergidj,
fwac ba üorgefdjriben ift, bac idj baS Ijan getan mit ber «fjjant,

gunft, »nt Witten «£jeinrictjS frtjen üon Sengen, ber min üogt ift,
»nt oüdtj je minen wegen | ftn Sngefigel tjenfet an bifen brief.
Snt je einem offennen »rfunbe atteS fo ba »orgefdjriben ftat,
tjenfe oodj idj SBalttjer ber »orgenanbe min Sngefigel an bifen
brief. | 2)tS gefdjadj 3«ricfj, bo man üon ©otteS geburt jalte Srüje*
fjett gunbert Sar, »nt bar nadj in bem anbern Sare, an bem necfj*

ften SRaentage na fant SttjclauS bult, | bo Indictio waS bü erfte. |

Sdj «geinridj frsje »on Sengen »ogt »nt Sfïeger beS »orge*
nanben SRangoltS »ergictj, fwac ba »or »on im gefdjriben ift,
bac er baS getan tjat mit miner Spant, gunft, ] »nt Willen, »nt
beS je einem offennen »rfunbe, tjenf idj min Sngefigel an bifen

brief an bem Sage ber »orgefdjriben Sarjal. |

SBir bü SReifierin »nt ber Sonuent beS «fjjufeS fant «fatrje*
rinen »erieljen, fwac ba »orgefdjriben ift an bem brieue, baS bac

war ift »nt gefdjedjen ift, als ba »orgefdjriben | ftat. Snt beS

je einem offennen Srfunbe tjenfen wir bü SReifterin »nt ber Son*
uent »nfer Sngefigel an bifen brief.2)

') 3wei Saljre barnadj (1304) tritt audj ©raf SJîuboIf Bon gabêburg auf
©itte beê efdjenbadjifdjen ©rüberbaare Bon allen SKedjten gurüd*, bie er

auf biefen ©eft^ungen Ijatte. (Urf. bom 31 Sännere Bei Hergott. III.
587.) ©ergi. Defter. UtBar im ©efdjidjtêfreunbe. (VI. 45.)

2) Sitte brei ©ieget Rängen. — iDaêjentge SBaltljerê Bon (Sfdjibadj, beê fpä*
tern StnitjeilIjaBerê am fimigêmorbê, tjat in feinem SBaBBenfdjilbe baê

befannte (ifdjenbadjer*Äreug, aber tjier meljr îjaftenattig auêgeBilbet. SDie

Umfdjrift lieêt ftdj fo : t S' WALTHERI NOBILIS DE ESCHIBACH

(©iefje attiftifdje »eilage Tab. I. Fig. 6.)

S3

hört, vnd ovch des Kilchen sazzes, vnt der fünf Stukin Geltes
wern fun sin für eigen, der Meifterinen vnt j ir Conuentes an
allen stetten vnt an allen gerichten, swa alt swenne st es bedur-

fent vnt vorderent; vnt binden ouch darzuo vnser erben vnt
nachkomen. Ovch erkennen > wir vns, das wir enkein gerichte noch

getwing von des Houes wegen haben sun vber die Meisterinen
vnt den Conuent, vnt ir bruoder, vnt ir gestnde, die schinnent
in j geistlichem gewande. Ovch behalten wir vns vnser Gerichte
vber ir gestnde vnt swer vf dem Hof ist, der nicht in geistlichem

gewande schinnet. 2) Jch Mangolt der vorge- > nande vergich,
fwac da vorgeschriben ist, dac ich das han getan mit der Hant,
gunst, vnt willen Heinrichs fryen von Tengen, der min vogt ift,
vnt ovch ze minen wegen j stn Jngestgel henket an disen brief.
Vnt ze cinem offennen vrkunde alles so da vorgeschriben stat,

henke ovch ich Walther der vorgenande min Jngesigel an disen

brief, j Dis geschach Zürich, do man von Gottes geburt zalte Trüze-
hcn hundert Iar, vnt dar nach in dem andern Jare, an dem nechsten

Maentage na sant NyclauS dult, j do Inckioti« was dü erste, j

Jch Heinrich frye von Tengen vogt vnt Pfleger deö
vorgenanden Mangolts vergich, fwac da vor von im geschriben ist,
dac er das getan hat mit miner Hant, gunst, j vnt willen, vnt
des ze einem offennen vrkunde, henk ich min Jngestgel an disen

brief an dem Tage der vorgeschriben Jarzal. j

Wir dü Meisterin vnt der Conuent des Huses sant Katherinen

veriehen, swac da vorgeschriben ist an dem brieue, das dac

war ist vnt geschechen ist, als da vorgeschriben j stat. Vnt des

ze einem offennen Vrkunde henken wir dü Meisterin vnt der Conuent

vnser Jngestgel an disen brief. ^)

') Zwei Jahre darnach (1304) tritt auch Graf Rudolf Von Habsburg auf
Bitte des eschenbachifchen Brüderpaars von allen Rechten zurück, die er

auf diesen Besitzungen hatte. (Urk. vom 31 Jänners bei Uer^ott. III.
587.) Vergl. Oester. Urbar im Geschichtsfteunde. (VI. 45.)

2) Alle drei Siegel hängen. — Dasjenige Walthers von Eschibach, des spä¬

tern Antheilhabers am Königsmorde, hat in seinem Wappenschilde das

bekannte Eschenbacher-Kreuz, aber hier mehr haftenartig ausgebildet. Die
Umschrift liest sich so: 58'. >V^WMI «0LIU8 DL L80UI.
L^oU (Siehe artistische Beilage Isd. I. 6.)
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